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NIE WIEDER!
Heute sind es genau fünfundzwanzig Jahre her, seit 

das faschistische Deutschland, das Deutschland der 
Hitlerdiktatur, die Sowjetunion überfiel. Berauscht von 
den leichten Siegen in Westeuropa, beutelüstern nach 
den unermeßlichen Schätzen des weiten Sowjetlandes 
gierend, brachen die Faschisten mordend, sengend und 
plündernd In unsere friedliche Sowjetheimaf ein.

Die ganze Welt war Zeuge dessen, wie dieses wahn, 
witzige Unterfangen für die faschistischen Landräuber 
endete. Das multinationale Sowjetvolk stellte den 
modemgepanzerten, neuen Kreuzrittern seine uner­
schütterliche, brüderliche Einheit, seinen unbeugsamen 
Widerstandswillen, seine trotz ungeheuerlicher Verluste 
schnell erstarkende Kampfkraft entgegen — ein Boll­
werk, an dem der faschistische Ansturm zerbrach.

Heute wie damals fragt man sich unwillkürlich: Wie 
konnte es geschehen, daß das deutsche Volk, dieses 
Volk der „Dichter und Denker”, das aus seiner Mitte 
solche Genien hervorgebracht hatte, wie Lessing und 
Goethe, Schiller und Heine, Marx und Engels, solche 
Forscher wie Kepler, Koch und Röntgen und hunderte 
anderer hervorragender Vertreter der Literatur, des 
Wissens und des Fortschritts, daß dieses Volk sich so 
schmählich mißbrauchen ließ und dadurch mitschuldig 
wurde an den blutigen Verbrechen der Hitlerclique! 
Natürlich nicht deshalb, weil das Wesen des Faschis­
mus dem deutschen Volke etwa eigen gewesen wäre. 
Wir brauchen nur an den unversöhnlichen, heroischen 
Kampf der Besten dieses Volkes gegen die braune 
Pest zu erinnern. Nein, der deutsche Faschismus hatte 
einen italienischen Vorgänger und spanischen Ver. 
wandten. Daß er aber auf deutscher Erde so üppig 
gedeihen und zur herrschenden Macht werden konnte, 
lag einerseits an dem seit Jahrzehnten preußisch-mili 
tärisch vorbereiteten Nährboden, auf den der faschi­
stische Samen fiel, andererseits — und das war wohl 
das Ausschlaggebende — weil er sowohl von ein. 
heimischen als auch von ausländischen Gönnern und 
späteren Auftraggebern aufgcpäppelt, unterstützt und 
bewaffnet worden war. Zuerst wohl nur als willige 
Söldnertruppe gedacht, als skrupellos mordende 
Schutzstaffel gegen die erstarkenden revolutionären 
Kräfte, kamen die Faschisten schließlich an die Macht, 
griffen sie mit blutbefleckten Händen zum Staatsruder 
und nahmen, den Willen der Kanonenkönige von Rhein 
und Ruhr verwirklichend, unverzüglich Kurs auf den 
Krieg.

Die aggressive Eroberungspolitik Hitlerdeufschlands 
führte dazu, daß die Bezeichnung „Deutscher” in den 
Augen der ganzen Welt fast gleichbedeutend wurde 
mit „Faschist”. In Wirklichkeit jedoch ist der Faschis­
mus für jedes Volk ein fremdes, parasitäres 
Giftgewächs, das ihm unter gewissen Umständen ge­
waltsam aufgepfropft werden kann. Der Faschismus war 
letzten Endes auch der Feind des deutschen Volkes 
selbst, schändete durch seine Brutalitäten und Ver­
brechen den deutschen Namen, schädigte das Ansehen 
der Deutschen, in welchem Lande sie auch leben moch­
ten, trug die Schuld an der Unbill, die viele von ihnen 
zu leiden hatten.

Hart und furchtbar war das Unheil, daß der Faschis. 
mus mit seinem verbrecherischen Raubkrieg den über*

fallcncn Völkern brachte. Allein das Sowjetvolk hatte 
zwanzig Millionen Opfer zu beklagen. Hunderte Städte, 
Zehntausende Dörfer und Siedlungen lagen in Schutt und 
Asche, Millionen Witwen und Waisen harrten vergeblich 
des Galten, des Vaters..,

Und als dann endlich in jenen denkwürdigen Maitagen 
des Jahres 1945 das glorelche Banner der Sowjetunion Im 
Himmel Berlins, auf der Kuppel des von Sow|etkämpfern 
erstürmten Reichstags den Sieg über das faschistische 
Deutschland verkündete, da lebte in den Herzen aller 
einfachen Menschen auf dem ganzen Erdenrund nur 
der eine Wunsch: Nie wieder!

Nie wieder darf es dazu kommen, daß Verbrecher oder 
Abenteurer die Möglichkeit erhalten, einen neuen Krieg 
zu entfesselnl

Nie wieder dürfen Völker einander auf den Schlacht* 
teldern zerfleischen!

Nie wieder darf die Furie des Krieges mit Feuer und 
Schwert blühende Länder verheeren!

Nie wieder...
Trotz dieser Erkenntnis sieht die Menschheit sich 

heute, fünfundswanzig Jahre nach dem Beginn des 
zweiten Weltkrieges, wieder der Gefahr eines neuen. 

5ioch furchtbareren Gemetzels, der Gefahr eines Atom, 
krieges gegenüber.

Nie darf diese Höllenfackel sich entzünden!
Doch gehen erneut schon friedliche Menschen^ied* 

lungen in Flammen auf, werfen Bomber Ihre todbringen­
de Last auf Städte und Dörfer, führen die amerikani­
schen Aggressoren vor den Augen der ganzen Welt 
einen erbarmungslosen Vernichtungskrieg gegen das 
heldenmütig kämpfende Volk Vietnams. Mit zynischer 
Unverfrorenheit, haben sie dieses vielgeprüfte Land 
ganz offen in ein riesiges Obungsfeld verwandelt, wo 
sie ihre modernen Mordwatfen an lebenden Menschen 
erproben.

Und mitten im Herzen Europas schwelt die gefähr- 
’iche Glut des Revanchismus. Wenn sie nicht beizeiten 
gelöscht wird, kann eines Tages die verheerende Flam­
me eines neuen Krieges daraus auflodern. Die gleichen 
Kräfte, die im Laufe nur eines Vierteljahrhunderts zwei 
Weltkriege entfesselten, sind in Westdeutschland auch 
jetzt wieder an der Macht und strecken gierig die 
Hand nach der Kernwaffe aus. Alle diese Krupp, Flick, 
Klöckner, Siemens und Kumpanei möchten erneut mit 
dem Blut der Völker Geschäfte machen.

Doch gibt es heute in der Welt eine unüberwindliche 
Kraft, die das Schicksal der Menschheit mitbestimmt 
und stark genug ist, jeden Anschlag auf den Weltfrie­
den abzuwehren und, im Falle einer Aggression, jeden 
beliebigen Angreifer zu zerschmettern.

Diese Kraft wohnt dem weltweiten, starken Lager 
der sozialistischen Länder inne, an deren Spitze unsere 
Heimat, die mächtige Sowjetunion steht.

Das 'friedliebende Sowjetvolk erklärt heule, in eher­
ner Geschlossenheit mit den Brudervölkern der sozia­
listischen Gemeinschaft und im Namen aller friedlieben­
den Menschen der ganzen Welt; Was damals war, darf 
sich nie mehr wiederholen!

Nie wieder!
Auf dem Mamajew-Kurgan in Wolgograd entstand 

ein großartiges Ensemble monumentaler Skulpturen. 
Sie verewigen das Heldentum der Verteidiger Stalin­

grads, die die große Wendung im Vaterländischen 
Krieg 1941—1945 herbeiführten.

Foto: Arkadl Schmeljow

Kongress der Intel­
ligenz des Gebiets 
Zellnograd

Gestern fand hier im Palast der 
Neulanderschließer der 1. Kongreß 
der Intelligenz des Gebiets Zelino- 
grad statt.

Mit einem Referat über „Die Auf­
gaben der Intelligenz bei der kom­
munistischen Erziehung der Werktä­
tigen im Lichte der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU” trat 
der Sekretär, des Gebietsparieikomi­
tees der KP Kasachstans die Genos­
sin F. G. Chafitowa auf.

An den Aussprachen beteiligten 
sich S. W. Sarkisowa, Oberarzt des 
Krankenhauses in Roshdestwenka, 
Genosse B D. Dosanow, Sekretär des 
Zelinograder Stadtparteikomitees. 
M. A. Gindelmann, Rektor der 
Landwirtschaftlichen Hochschule, 
K. Kusnetdinow, Staatsanwalt und 
Rektor der Volksuniversität des 
Rayons Schortar.dy, L. I. Gudkowa, 
Sekretär des Rayonparteikomitees in 
Atbassar, W. E. Tarasenko, Stellver­
tretender Vorsitzender des Rayon­
vollzugskomitees in Jessil und vie­
le andere.

Der Kongreß wandte sich in einem 
offenen Brief an die gesamte Intel­
ligenz des Gebiets, ihre ganze 
Kraft, all ihr Wissen und Können in 
den Dienst der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen, der ho­
hen Ziele des kommunistischen Auf­
baus zu stellen.

An der Arbeit des I. Kongresses 
der Intelligenz beteiligten sich mehr 
als 2 300 Personen. R. KEIL

In der Brigade 
von
Peter Krause

I Die im ganzen Gebiet Semipala- 
I tinsk bekannte Futterbeschaffungs­
brigade von Peter Krause aus dem

I Sowchos „Tansykski". Ravon 
Ajagus, hat die Gräsermahd auf 

। bewässerten Landschlägen aufge- 
। nomnien. Am ersten Tag mähten 
I die Mechanisatoren mit drei Mâh- 
I Aggregaten das Gras auf 150 Hekt­
ar. Der Hektarerlrag beträgt 

!'<0 Zentner Heu. Peter Krause und 
[seine Arbeitsgenossen beschaffen 
! Heu. das im ganzen Irtyschbereich 
das billigste ist Im vergangenen 
Jahr kam ein Zentner Heu auf nur 
43 Kopeken zu stehen, zweimal 

I nilliger als durchschnittlich im 
Sowchos. Alle Arbeitsgänge bei 
der Heubeschaffung sind mechani-

I siert. iKasTAG)DIE WERKTÄTIGEN KASACHSTANS IN DEN ERSTEN KRIEGSTAGEN
Am 22. Juni 1941 brach die 

Wehrmacht des faschistischen 
Deutschlands jählings in die So­
wjetunion ein. Die Nachricht vom 
Überfall der Hitler-Clique löste eine 
zornige Entrüstung aller Werktäti­
gen Kasachstans aus. Im Vorgebir­
ge des Ala-Tau. in den Ischimstep- 
pcn. an den l fern des grauen Ir- 
tysch fanden Kundgebungen statt. 
In der Resolution der Kundgebung 
vom 22. Juni 1911, an der 25 tau­
send Werktätige Alma-Atas teilnah- 
men. Jiieß es: ... in diesem entschei­
denden Moment wird das ganze So­
wjetvolk geschlossen und einig sein 
wie nie. bereit, durch aufopferungs­
volle Arbeit seine heilige Pflicht 
vor der Heimat zu erfüllen."

in ihren Briefen und Telegram­
men in die Partei- und Sowjetorga­
ne äußerten die Kollektive der 
Betriebe. Sowchose. Kolchose und 
einzelne Werktätigen die feste Über­
zeugung vom Sieg der Sowjet­
union.

„Das 193 Millionen starke So­
wjetvolk". erklärten am 23. Juni 
die Bergleute, der Grube Nr. I des 
Kar.igandacr Kohlenbeckens, „wird 
die ganze Stärke und Macht seiner 
ruhmreichen Roten Armee und der 
Kriegsmarine« auf die Köpfe der 
frechen Feinde unserer Heimat 
medersausen lassen und sic auf 
ihrem eigenen Territorium zerschla­
gen. wie es bisher alle Interventen, 
weiße Banditen. Imperialisten ge­
schlagen hat". Und gleichsam den 
Brief der Bergleute beendigend, er­
klärten die Arbeiter des Erdölfelds 
Dossor im Gubiet Gurjew, daß sie 
„In jedem Augenblik. auf den er­
sten Ruf unserer Partei und unserer 
Regierung alle wie einer mit dem 
Gewehr in der Hand ihr Leben zum 
Schutze der heiligen Grenzen dos 
ersten sozialistischen Staates der 
Welt cinsetzcn werden."

Die Kriegskommissariate. die 
Partei- und Komsoinolorganc wur­
den von Tausenden Männern und 
Frauen bestürmt. Und in aller 
Munde war nur die eine Bitte: „An 
die Front".

„Ich habe den brennenden 
Wunsch, an den deutschen Faschi­
sten für den frechen ÜbcrfJI auf 
unsere Heimat Vergeilung zu üben. 
Ich bitte, mich unverzüglich in die 
vordersten Stellungen zu schicken", 
forderte in seinem Gesuch in das 
Kricgskommfssarial der Elektro­
schweißer des Waggon dcpols der 
Station Alma-Ata • B. Ospanow.

Als der Krieg begann, befand 
sich der bekannte Dichter und Uber* 
setzer der Werke Dshambuls, P. N. 
Kusnezow, auf einer Dienstreise in 
Ostkasachstan.

„Ich bitte inständig, mich abzu- 
berufen und an die Front zu 
schicken", telegrafierte er am 24. 
Juni in das ZK der KP(B) Ka­
sachstans.

Auch die Jugendlichen der Re­
publik blieben nicht zurück. Am 
23. Juni schrieb eine Gruppe Kom­
somolzinnen der- Tabaklabrik in 
Alma-Ata an den Sekretär der Par­
teiorganisation, damit er ihnen helfe, 
„an die Front zu kommen und die 
Heimat mit der Waffe in der Hand 
zu verteidigen."

Unsere jungen LandsleutV gingen 
dahin wo cs am schwierigsten war 
— in die Vcrniclitungsbatailone. in 
die Aufklärungsabteilungen, in die 
Luftsstreitkräfte. 10 tausend Kom­
somolzen der Republik aus der Zahl 
der Freiwilligen wurden in die 
Lufilandungslruppcn zum Kampf 
im feindlichen Hinterland aulge- 
nornmen. Die Kriegsschiffe der Bal­
tischen Flotte nahmen über 400 jun­
ge Leute aus Kasachstan auf.

Den heißen Wunsch, an die Front 
zu kommen, hatten auch diejenigen, 
lenen ihr Alter das Recht gab, im 
Hinterland zu bleiben. Der Kas­
sierer der Station Dshambiil W. F. 
Frolow. Vater von sechs Söhnen, 
die in der Rolcn Armee, kämpften, 
forderte, daß man ihn an die Front 
schicke:

„Ich bin Jetzt 62 Jahre all", sagte 
er. ..aber ich habe noch viel Kraft, 
Ich kann in diesem Krieg nicht 
abseits stehen. .Mein Platz, ist dort, 
wo meine Söhne kämpfen."

Und hier Ist ein anderes Gesuch, 
das dem hervorragenden Kämpfer 
für die Errichtung der Sowjet­
macht in Kasachstan, Alibij Togsh.i- 
nowitsch Dsliangildin gehört. „Ich 
bin ein alter Bolschewik und Parti­
san". wandle er sich an den Volks­
kommissar für Verteidigung S. K. 
Timoschenko, „Ich kann in solch 
einem verantwortungsvollen Mo­
ment nicht abseits stehen und bitte 
Sic. mich in die Reihen der Roten 
Armee auf einen beliebigen Ab­
schnitt nach ihrem Ermessen auf- 
zunclimen."

Als Generalmajor I W Panfilow 
den Auftrag bekam, aus den Werk­
tätigen Kasachstans eine Schützon- 
divisjoii zu formieren, wandte sich 
an ihn als eine der ersten die Mut­

ter des Rotarmisten J. M. Bartasse- 
witsch.

„Mein Sohn”, schrieb sie an den 
General, „ist in den Reihen der 
Roten Armee. Ich verspüre in mir 
genügend Kraft und Energie, um 
meine Heimat zu schützen. Ich bitte 
Sic, mich in Ihre Einheit aufzu- 
nehmen...“

General Panfilow antwortete ihr: 
„Es ist mir nicht möglich, ihre 
Bitte jetzt zu befriedigen; ich hoffe, 
daß Sie als eine leidenschaftliche 
Patriotin, als Mutter eines Kämp­
fers der Roten Armee Ihre Pflicht 
im Hinterland erfüllen werden. 
Wenn cs später gilt — dann auf 
zum Kampf um die Heimat!"

Die Werktätigen Kasachstans, die 
nicht in Reih und Glied an der 
Front stehen konnten. begannen 
von den ersten Kriegslagen an, mit 
verzehnfachter Energie zu arbei­
ten.

„In diesem entscheidenden Mo­
ment erklären wir uns zur Wchrar- 
bcit mobilisiert", lautete der Be­
schluß der Arbeiter des Kupfcr- 
sclimelzwcrks in Irtvsch. „Geben 
wir dem Lande und der geliebten 
Roten Armee soviel Metall, wie 
notwendig ist, um den faschisti­
schen Eindringlingen das Rückgrat 
zu brechen."

Die Belegschaft der Gorki-Grube 
hi Karaganda förderte bereits am 
25, Juni 150 Tonnen überplanmäßi­
ge Kohle.

Hinter der Arbeiterklasse blieben 
auch die Kolchosbauern nicht zu­
rück. Als der Krieg begann, nahmen 
allein in den IG Ravons des Gebiets 
Alma-Ata fünftausend Kolchos­
bauern die Arbeit wieder auf. die 
früher aus irgendwelchen Gründen 
nicht gearbeitet hatten, „Wir erklä­
ren uns mobilisiert bis zum Ende 
des Vaterländischen Krieges. Wir 
treten die Wacht an. auf der wir 
bis zum vollständigen Sieg, bis zuf 
völligen Niederlage des Feindes 
stehen werden", — gaben die Mit­
glieder des Kirow-Kolchos im Ge­
biet Karaganda feierlich bekannt.

So war das erste Echo der Werk­
tätigen Kasachstans auf den Über­
fall Hlllerdeutschlands. In den 
nachfolgenden Kriegsjahren leiste­
ten sic einen hervorragenden Bei­
trag zur Zerschmetterung des Fein­
des.

N. BAISTSCHIKOW, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Zelinograder Staatlichen 
Gebietsarchivs

WILLKOMMEN IN DER SOWJET UNION, HERR PRÄSIDENT!
AnCwortrede General
Charles de Gaulles

Rede N. W. Podgornys Im Flughafen 
bei der Begrüßung des Präsidenten 
Charles de Gaulles

Verehrter Herr Präsident!
Das Präsidium des Obersten So­

wjets der UdSSR und die Sovvjctre- 
gierung begrüßen Sie, das Ober­
haupt des französischen Staats, der 
sic zu einem freundschaftlichen 
Staatsbesuch in unser Land gekom­
men sind, herzlich.

Seit Ihrer ersten Visite in. der So­
wjetunion 1911 — in der' harten 
Kriegszeit — sind viele Ereignisse 
vor sich gegangen, hat sich vieles 
in Europa und in der ganzen Welt 
gewandelt. Angesichts dieser 
Wandlungen ist die Lebenskraft 
jener ständig wirkenden Faktoren, 
die die Sowjetunion und Frankreich 
einander näher bringen, besonders 
einhellig zu erkennen.

Es sind dies die liefen Gefühle 
der Freundschaft und der Sympa­
thie, die die Völker unserer Länder 
für einander empfinden. Gefühle, die 
durch die von ihnen gemeinsam 
überlebten Prüfungen noch fester 
geworden sind.

Es ist dies die Interessiertheit 
beider Länder an den Geschicken 
Europas, daran, daß Verhältnisse 
der Sicherheit und der wechselsci-» 
tig bereichernden Zusammenarbeit 
der europäischen Völker auf den 
verschiedensten Gebieten geschaffen 
werden.

Es ist dies die Kongruenz der In­
teressen im Herangehen an ver­
schiedene wichtige Probleme der

Zu Ehren des hohen Gastes Besuch bei A. N. Kossygin
Moskau. (TASS). Das Präsidium 

des Obersten Sowjets der UdSSR 
und die Sovvjctrcgierung gaben im 
großen Kremlpulast ein Dinner zu 
Ehren des französischen Staatsprä­
sidenten General de Gaulle.

An dym Dinner nahmen teil: L I 
Breshnew. N. W Podgorny. A. N. 
Kossygin und andere leitende so­
wjetische Persönlichkeiten. 

gegenwärtigen internationalen De 
Ziehungen unter dem Gesichtswin­
kel der Festigung des Friedens und 
der, Gewährleistung einer unabhän­
gigen Entwicklung der Völker.

Deshalb haben wir allen Grund. 
Zusagen, daß die sowjetisch-fran­
zösischen Beziehungen auf einer 
natürlichen objektiven Basis für 
ihre weitere Entwicklung und Festi­
gung beruhen.

Wir messen den bevorstehenden 
Aussprachen und Verhandlungen 
mit Ihnen große Bedeutung bei- und 
sind bereit, alle die Sowjetunion 
und Frankreich interessierenden 
Fragen in völliger Freimütigkeit, 
im Sinne der Realität und des (ge­
genseitigen Verstehens, getragen 
vom Streben in die Zukunft zu erör­
tern.

Sic können überzeugt sein, daß 
Ihnen. Herr Präsident. Frau de 
Gaulle, allen französischen Gästen 
in unserem Lande überall gastliche 
und freundschaftliche Aufnahme zu­
teil werden wird. Dio Sowjclmen- 
sehen kennen gut den Namen Gene­
ral Charles de Gaulles. einer der. 
leitenden Persönlichkeiten der An­
tihitlerkoalition. der heute als 
Oberhaupt do» französischen Staa­
tes die nationale Würde und Größe 
des französischen Volkes vertritt.

Herzlich willkommen In unserem 
Land, hochgeehrter Herr Präsident!

Zusammen mit dem Präsidenten 
der französischen Republik und sei­
ner Gattin nahmen Außenminister 
Maurice Couve de Murville. die an­
deren den Präsidenten begleitenden 
Persönlichkeiten und der französi­
schen Botschafter jn der UdSSR 
Philippe Baudot an dem Dinner teil.

Herr Vorsitzender!
Ihre liebenswürdigen Begrußungs 

worte haben mich tief berührt, kb 
bitte Sic, meinen Dank entgegenzu- 
nehmen.

Ich bin sehr bewegt, aufs neue 
blühend, mächtig und von Friedens­
liebe beseelt dieses große Rußland 
zu finden, nut dem ich mich im 
Vergangenen zur Zeit des Dramas, 
•las cs durchzuniachen hatte, in'der 
angespannten militärischen An- 

I strengung bekannt machte, die «ei- 
I non Sieg und in sehr hohem Grade 
i den Sieg Frankreichs und unserer 

Alliierten gewährleisten sollte.
Heute. Herr Vorsitzender, wissen 

wir. wie dies die Sowjetunion und 
Frankreich wissen, wie dies unser 
Europa weiß, und wie dies die gan­
ze Welt weiß, von welcher Bedeu­
tung der Besuch ist, den Ihnen ab-

Visite de Gaulles bei N. W. Podgorny
Der President Frankreichs statte­

te kurz nach seiner Ankunft in Mos­
kau dem Vorsitzenden-des .Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. W. Podgorny eine Visite 
ab.

N. W Podgorny begrüßte herz­

Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kassygin empfing in 
seinem Arbeitszimmer General 
Charles de Gaulle.
Auf Bitte der Fotokorrespondenten 

ließen sich A. N. Kossygin, Charles 
de Gaulle, die ihn begleitenden Per­
sönlichkeiten sowie A. A. Gromyko 
und der sowjetische Botschafter in 

zustatten ich die Ehre habe In der 
Tat. er gibt vor allem unseren bei­
den Ländern Gelegenheit, nicht nur 
ihre Beziehungen im Bereich der 
Wirtschaft. Kultur und Wissen­
schaft. von denen ihre Entwicklung 
abhängt, auszubauen, sondern auch 
die Meinungen auszutauschen und. 
wie ich hoffe, ihre Handlungen zu 
koordinieren, um die Vereinigung 
und Sicherheit unseres Kontinents 
sowie das Gleichgewicht, den Fort­
schritt und den Frieden in der gan­
zen Welt zu fördern.

Das französische Volk begrüßt 
durch mich das große Sowjetvolk.

Es lebe Rußland*
Die letzten zwei Sätze sprach ds 

Gaulle in Russisch.

lich Charles de Gaulle und dessen 
Begleiter, den Außenminister-Mau­
rice Couve de Murville und den 
französischen Botschafter in Mos­
kau, Philippe Baudei

Das Gespräch verlief in herzlich- 
freundschaftlicher Atmosphäre.

Frankreich Walcrian Sorin zusam­
men aufnehmen

In fkm darauffolgenden Gespräch 
zwischen A N Kossvgin und Char­
les de Gaulle betonte der Haupt der 
Sowjetregierung. daß die UdSSR- 
Visite des französischen Staatsprä­
sidenten zweifellos der Verstärkung 
der Beziehungen zwischen den bei­
den Ländern förderlich sein wird.
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| , --Der Große Vaterländische Krieff—= In die Lehrprogramme
V er Besserungen eintragen

Im Kampfgebiet von Stalingrad, 1942. Der Schlosser des Traktorenwerks A. W. Krawzow, der sich In 
die Sowjetarmee freiwillig gemeldet hat, leistet seinen Fahneneid. (TASS)

Rudolf JACQUEMIEN

IDer Überfall

Das Schuljahr Im System der 
Parteischulung ist zu Ende. Im 
Vordergrund standen In diesem 
Jahre zum Unterschied von frühe­
ren Jahren die Ideologisch-theoreti­
sche Vorbereitung der Kommuni­
sten. das eingchcnJc Studium des 
Marxismus-Leninismus. Mit den 
neuen Aufgaben in der Parteipo- 
lilschulung kamen auch neue 
Schultypen und Unterrichtsmetho­
den.

In unserem Gebiet arbeiteten et­
wa 700 Schulen für politisches 
Grundwissen, 275 Schulen zum 
Studium der Grundlagen der mar­
xistisch-leninistischen Lehre, über 
130 theoretische Seminare, 2 Ray­
onsschulen für das partei-wirt­
schaftliches Aktiv und eine Abend­
universität des Marxismus-Leninis­
mus. Diese Schulformen ermöglich­
ten jedem Kommunisten, gemäß 
seiner Bildung. Neigung und Er­
fahrung die ihm gccigncste Schule 
zu wählen. a

Die parteiliche Leitung der Po­
litschulung vollzog sich in zwei 
Hauptrichtungen. Erstens stellten 
wir uns zur Aufgabe, einen tie­
fen Inhalt und hohes ideologisches 
Niveau des Unterrichts zu sichern. 
Zweitens wollten wir während des 
Schuljahrs uns klar werden, wie 
sich die neuen Schultypen in der 
Praxis bewerten, um wenn not­
wendig. die erforderlichen Verbes­
serungen vorzunehmen.

Während des Schuljahres ist vom 
Gebietsparteikomilee eine Reihe 
wichtigster Fragen der Parteipo­
litschulung eingehend geprüft, 
sorgfältig erwogen, und sodann 
vom Büro des Gebietskomitees be­
handelt worden. Von diesen Fra­
gen seien hier folgende genannt: 
„Wie leitet das Rayonparteikomi- * 
tee von Temirtau die marxistisch- 
leninistische Schulung der Kommu­
nisten". „Die Arbeit der Schulen 
für politisches Grundwissen im 
Rayon Aglinsk", „Der ideologisch­
theoretische Stand des Unterrichts 
in den Schulen für die Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus im Ray­
on Noworossijsk" und andere.

Das ermöglichte uns, die Par­
teiorganisationen rechtzeitig auf 
die Beseitigung der in der Schu­
lung noch vorkommenden Mängel 
und Fehlgriffe hinzulenken. Die 
wichtigsten Unzulänglichkeiten, die 
wir fcststellen mußten, beziehen

Aus dem Poem „Die Reifeprüfung“ 
(Versuch einer Chronik)

Ein greller Blitz riß jäh die Nacht in Fetzen, 
aus dunklem Himmel pfiff herab der Tod... 
Explosionen brüllten, düsterrot, 
die nächtge Stille füllend mit Entsetzen... 
In ihrem unheilvollen Flammenschein 
erwachten Stadt und Dorf in Not und Pein.

Im Feuer wachte auf des Landes Westen: 
Das Grenzgebiet, wo dunkel lag die Nacht, 
das alte Kiew in der Kuppeln Pracht, 
Odessa, Brest-Litowsk, die alte Feste, 
Sewastopol, der SchwarzmeerfloHe Hort, 
und mancher andre, ungenannte Ort!

Viel tausend Bomben rauschten in die Tiefe 
und rissen wild die neuen Häuser ein, 
wo nach der Arbeit für ein glücklich Sein 
die Menschen ahnungslos und friedlich schliefen — 
und wo gewiß die Kleinsten träumten leis 
vom bösen grauen Wolf und von der Geiß...

Und Feuersbrünste rings die Nacht erhellten — 
Groß war der unsichtbaren Bomber Zahll 
Viel Herzen bebten heiß in Furcht und Qual 
und Hilferufe aus den Flammen gellten...
Doch plötzlich sprach der Trichter an der Wand: 
„Alarm! Alarm, Genossen! Feind im Landl"

Und heilger Zorn vertrieb den ersten Schrecken, 
Empörung wallte in den Herzen auf, 
und feuerspeiend schon zum Himmel reckten 
die Flakverbände trotzig Lauf um Lauf, 
und warnend heulte der Sirenen Chor 
und weit flog auf der Feuerwache Tor.

Schon rissen sich mit donnernden Motoren 
die ersten Jäger von der Startbahn los 
und griffen an in kühnem Gegenstoß 
den Feind, der uns Verderb und Tod geschworen, 
der ganz Europa schon ertränkt im Blut— 
der Luftpiraten Hitlers Geierbrut.

Sie waren's, die Madrid in Trümmer schlugen, 
die London hundertfach gebombt in Brand, 
und Coventry — und die mit Frevlerhand 
den Krieg in alle Nachbarländer trugen. 
Wo ist, o Nemesis, dein Richterschwert, 
das strafend auf die Mörder niederfährlH

Mit Kreuzen auf der Brust für Warschaus Tränen, 
für Belgrad, für Athen, für Kretas Leid...
Zu blutgen Greueltaten stets bereit, 
wie braune, beutegierige Hyänen — 
so hatten heimlich sie sich aufgemachf 
im Dunkel dieser kurzen Juninacht.

„Die Bomben — abl" Was schert sie Polens Stöhnen? 
Was schert sie Frankreichs Schande, Blut und Qual! 
Was schert der Witwen sie und Waisen Zahl?
Wie einem Laster sie dem Morden fröhnen... 
(Es mehren sich dabei, o, welche Lustl — 
die Eisenkreuze auf der „Heldenbrust".)

„Die Bomben — abl" Und neue Mütter klagten, 
und „Mutter!" schrie das erste Russenkind..,

Schon lag ein wüstes Trümmerlabyrinth, 
wo gestern Häuser noch und Schulen ragten..« 
Und furchtbar war der unverhoffte Tod 
im Schein der Flammen, die wie Blut so rot.

Doch Flak und Jäger gleichfalls nicht verfehlten 
ihr Ziel — die ersten „Junkers" stürzten schon 
um jäh im Fall wie Fackeln aufzutohn...
Im «Felde schwarze spinnenkreuze schwelten 
und über Rußlands Weiten graute zag 
des Krieges erster, rauchumwölkter Tag.

Doch Lenins Stadt — verschont noch vom Gewitter— 
sie öffnete dem Tag die Tore weit 
und spiegelte ihr steingefügtes Kleid 
im Blau der Wellen und im Sonnenflitter...
Wie gestern spielten Kinder, sorglos froh, 
wie gestern blühten Blumen vor dem Zoo.

Doch schlich sich heimlich schon ein banges Ahnen, 
leis wie ein Dieb, in unsre Herzen ein, 
denn über uns im hellen Sonnenschein 
da zogen Jägerketten ihre Bahnen — 
Vor jeder Haustür, wie beim Luftalarm,

_ ein Posten stand, die Bunde rot am Arm.

Es ging auf zwölf, als an der Straßenecke, 
wo, kalkbefleckt, ein schwarzer Trichter hing, 
sich plötzlich bildete ein Menschenring.
Und.Worte, schwer wie Steine fallend, schreckten 
die bange Stille auf: ,,.. Heut früh um vier...
Ein feiger Überfall... Genossenl Wir...“

Und alle die Gesichter in der Runde 
ein dunkler Schatten gleichsam überzog. 
Der Sonne Licht erlosch. Ein Schrei entflog 
schrill wie ein Notruf einem Muttermunde... 
Die Grenze schien auf einmal greifbar nah, 
und blutend lag der erste Kämpfer da...

Wir blickten stumm uns an in düstrem Sinnen 
und sahen heilgen Zorn und Trauer nur 
in jedem Äug'; von Schrecken — keine Spur. 
Und jeder ward sich plötzlich dessen inne, 
daß ihm in dieser Stunde der Gefahr 
der Nachbar dreifach nah und teuer war.

Der Äther schwieg. Wir wandten uns zum Gehen 
und jeder eilte heim mit flüchtgem Fuß, 
um schnell zu wechseln einen letzten Gruß 
mit Weib und Kind, um trotz der Abschiedswehen 
sich ohne Zögern — eh der Tag vorbei — 
noch einzureihen in der Kämpfer Reih, 

Der Krieg brach jählings ein in unsern Frieden, 
brutal und unerbittlich wie der Tod.
Und jener Schicksalsstunde Hauptgebot 
war jedem klar: Uns war das Los beschieden, 
für Volk und Heimat einzustehn im Streit 
in sturmerprobter, alter Einigkeit.

...Alarm! In Flammen steht die Sowjetgrenzei 
In Dorf und Stadt die Feuersbrunst schon lohtl 
Hoch schwingt der Tod des Krieges blutge Sense 
und grausig seine Knochenhand uns droht... 
Ein grimmer, starker Feind drängt sich zuhauf — 
Wohlan! Wir heben kühn den Fehdehandschuh auf!

Das grüne Fließband
Im Sowchos „Organisator”

Vor dem Arbeiterkollektiv des 
Sowchos „Organisator". Rayon 
Kustanai. steht eine außerordent­
lich wichtige Aufgabe — das Vieh 
der Sowchosfarmcn im Überfluß 
mit Futter zu versorgen und einen 
Vorrat für das nächste Jahr zu 
schaffen. Um diese Frage erfolgreich 
zu lösen, wurden von der Sowchos- 
lcitung die nötigen Vorbereitungen 
getroffen.

Es ist dafür gesorgt, daß alle 
Maschinen und Arbeitskräfte voll 
und ganz ausgelastct werden. Es 
wurde ein Arbeitsplan für die 
Heumahd aufgcstellt und einem 
jeden Aggregat konkrete Tagesauf­
gaben zugewiesen. Gewiß kann es 
während der Heueinbringung ent­
sprechende Berichtigungen ge­
ben. jedoch alles, was getan 
wurde, gibt der Heumahd 
eine zielbewußte Richtung und 
macht den Selbstlauf in der Arbeit, 
unmöglich.

Für das Vieh der Sowchosfarmcn 
sind 6 000 Tonnen Heu nötig. Um 
eine solche Menge Heu zu beschaf­
fen, muß das Gras auf einer Fläche 
von 15 000 Hektar gemäht, müssen 
also jeden Tag nicht weniger als 120 
Tonnen Heu beschafft werden.

Der Grassland4st gut. 36 Aggre­
gate werden zum Mähen eingesetzt. 
6 Aggregate werden das gemähte 
Gras ztisammenrechcn, 5 Aggregate 
es auflesen und pressen, drei es 
schobern. Der ganze Heumalidpro- 
zeß wird nur mit Maschinen ver­
richtet werden.

Es ist sehr wichtig, daß alle Ar­
beiten nach dem Akkordprinzip be­
zahlt werden. Nehmen wir zum 
Beispiel an. daß der Heiiertrag 3 
Zentner jo Hektar sein wird. In die­
sem Fall wird eine Tonne beschaf­
fenen Heus 4 Rubel 51 Kopeken 
kosten, davon bekommt das 

sich nicht auf die Schultypen, 
sondern vielmehr auf die Metho­
dik. das Können und die Kennt­
nisse unserer Propagandisten.

Einige Propagandisten hielten 
Ihre Hörer nicht dazu an, selb­
ständig die Urquellen des Marxis­
mus-Leninismus zu studieren, d. h. 
die Werke lesen und unbedingt 
konspekticrcn. Daher beschränkten 
sich viele Kommunisten nur auf 
das Lehrbuch. Infolgedessen blie­
ben wichtigste Kernfragen- des 
Themas des öfteren ungelöst. Das 
führte zur Verflachung der Kennt­
nisse Selbst die Besprechung des 
Lehrstoffes verlief passiv, das In­
teresse am Unterricht sank.

Eine weitere Unterlassung be­
stand darin, daß viele Propagan­
disten sich nicht 'der Methode der 
konkreten Aufgaben bedienten. Sie 
stellten den Hörern nicht die Auf­
gabe, in der nächsten Unterrichts­
stunde über eine bestimmte Frage 
oder einen Abschnitt des Themas 
zu referieren. Man läßt dabei au­
ßer Acht, daß gerade diese Metho­
de das selbständige Studium, das 
Konspekticren. die Aktivität und 
das theoretische Wachstum der 
Hörer fördert.

Obzwar die Parteiorganisationen 
bei der Auswahl der Propagandi­
sten sehr sachlich vergehen, gibt es 
doch noch Genossen, bei denen es 
ganz besonders an methodischen 
Fertigkeiten mangelt. Und das ist 
wiederum eine Folge dessen, daß 
bei uns das Problem der Schulung 
und Fortbildung der Propagandi­
sten immer noch nicht endgültig 
gelöst ist. Die Propagandistensc- 
minare werden immer noch nach 
alter Schablone geführt. Fragen der 
Methodik des Unterrichts in den 
verschiedenen Typen von Partei­
politschulen. gegenseitiger Erfah­
rungsaustausch der Propagandisten 
in der Unterrichtsgestaltung. Be­
such von Unterrichtsstunden er- 
fahrnster Propagandisten und der­
gleichen mehr kommen in den Se­
minaren allzu selten zur Sprache. 
Alan will alles mit Lektionen gut 
machen. Diese Schablone muß ab­
gestellt werden.

Wir machten Versuche, diesen 
Mängeln abzuhelfen. In der Zeit 
vom Februar bis April wurden in 
den Rayons methodische Propa­
gandistenkonferenzen zum Thema

Mähaggregat 2 Rubel 49 Kopeken, 
daß Rechenaggregat 55 Kopeken, 
das Heulcser- und Fresseaggregat 
49 Kopeken und so weiter. Die 
Entlohnung für eine Tonne be­
schaffenen Heus steht somit im 
engen Zusammenhang mit dem 
Hektarertrag. Auf den Flächen, wo 
der Ernteertrag 2 Zentner je Hektar 
ausmacht, kostet eine Tonne Heu 5 
Rubel 27 Kopeken. Bei einem Er­
trag von 5 Zentner 2 Rubel 32 Ko­
peken. Ein solches Prinzip der Ent­
lohnung stimuliert Jas materielle 
Interesse der Mechanisatoren.

Um die Heuernte bestens durch­
zuführen. haben die Direktion des 
Sowchos, das Partei- und Gewerk­
schaft skoQiitee Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs ausge­
arbeitet. Das Hauptprinzip dieses 
Wettbewerbs besteht in der Steige­
rung des materiellen Anreizes eines 
jeden Arbeiters, der täglich seine 
Planaufgabe erfüllt Das Mähaggro- 
gat. das täglich sein Soll mit guter 
Qualität erfüllt und den ersten 
Platz einnimmt, bekommt eine Prä­
mie von 30 Rubel, für den zweiten 
Platz gibt es eine Prämie von 20 
Rubel, für den dritten — 10 Rubel. 
Die Menschen, die das Heu auflesen 
und pressen, bekommen ebensolche 
Prämien. Prämien sind ebenfalls 
auch für die anderen Hetimahdar- 
beiter vorgesehen. Das Arbeiterkol­
lektiv der Sowchosabteilung. wel­
ches im sozialistischen Wettbewerb 
den ersten Platz einnimmt, be­
kommt eine Prämie von 50 Ru­
beln.

Das Kollektiv des Sowchos „Or­
ganisator" hat sich die Aufgabe ge­
stellt. schon in diesem Jahr eine 
feste Futterbasis zu schaffen.

P. HERMANN, 
Oberökonom des Sowchos „Or­
ganisator"

„Für eingehendes Studium der 
marxistisch-leninistischen Theorie" 
durchgeführt. Auf diesen Konferen­
zen wurden wertvolle Fragen be­
handelt. „Uber einige Methoden 
der beweisführendon und bildlichen 
Wiedergabe des Themas". „Lenin­
sche Methode praktischer Aufga­
ben" u. a. Die Konferenzen waren 
auch von Nutzen, doch können sic 
unmöglich den Propagandisten al­
les das geben, was sie benötigen.

Die Kunst der Parfcipropaganda. 
unserer Meinung nach, muß so er­
lernt werden, wie. sagen wir. die 
Fachmethodik in den pädagogischen 
Schulen. Deswegen wollen wir zum 
neuen Schuljahr eine beständige 
Schule für Propagandameisfcr- 
schaft organisieren. An ihr soll 
zweimal im Monat unterrichtet 
werden und der Zuhörorbestand 
muß ein ständiger sein. Die Haupt­
fragen des Programms sollen sein: 
Methodik der Parteipropaganda, 
Pädagogik. Erfahrungsaustausch. 
Solche Schulen gedenken wir auch 
in den Städten Aiga und Tschclgar 
zu organisieren.

Gegenwärtig arbeiten wir an der 
Komplettierung eines Lehrgang!» 
für Propagandisten der Philoso­
phie. In diesem Jahre werden zwei 
lotägige Sessionen stattfinden, in 
denen die Hörer Prüfungen ablegcn 
und Vorlesungen zu den Grundfra­
gen des Programms anhören. Zwi­
schen den Sessionen sollen die 
Hörer selbständig nach konkreten 
Aufgaben studieren.

Die meisten Hörer und Propa­
gandisten halten die neuen Formen 
der politischen Schulung der Kom­
munisten für besser als die alten. 
Das Schulennetz ist jetzt ein be­
ständiges. Man braucht jetzt nicht 
mehr alljährig viel Zeit vergeuden 
zu dessen Komplettierung.

Das heißt aber nicht, daß das 
neue System einwandfrei ist. Be­
trächtlich viel Kommunisten, die 
in den Schulen für politisches 
Grundwissen lernen, tadeln das 
Lehrprogramm. In ihm sind viele 
Fragen, mit denen die Hörer schon 
bekannt sind. In diesem Sinne 
äußern sich hauptsächlich ältere 
Genossen, die schon lange Partei­
mitglied sind und in den Politschu­
len schon wiederholt Parteige­
schichte. die Biographie W. I. Le­
nins und die Grundlagen des po­
litischen Wissens studiert haben. 
Die Genossen sind der Ansicht, daß 
das Programm umgebaut und er­
gänzt werden muß und zwar in 
der Richtung, daß es eine natür­
liche Brücke bildet zum Übergang 
auf das Studium der Philosophie 
und politischen Ökonomie. Eine 
derartige Umstellung im Lehrpro­
gramm wäre von Nutzen, sie wür­
de das Interesse der Kommunisten 
am Studium steigern.

Das Lehrprogramm der Schule 
zum Studium der Grundlagen des

Hohe Hektarerträge
Die Landwirte des Rayons Sary- 

Agatsch haben organisiert mit der 
Getreideernte begonnen. Im ganzen 
müssen 80 300 Hektar Getreide ge­
mäht werden.

Gut vorbereitet begann die Ernte­
arbeiten der Thälmann-Kolchos, 
der von dem Genossen W. Kulte 
geleitet wird. Dank den hohen Tem­
pos konnte die Gerstenmahd zum 
Tag der Wahlen abgeschlossen 
werden. Jetzt wird Weizen ge­
mäht. Die angesehenen Kombine­
führer Heinrich Bruch. Joseph 
Braun. David Scherer und Adik 
Ginder übererfüllen täglich ihr 
Soll. Von den unbewässerten Schlä­
gen gab es vom Hektar durch­
schnittlich 15 bis 16 Zentner Gerste. 
Der Hektarertrag des Weizens ist 
noch höher.

In einem der größten Getreide­

Das erdölchemische Kombinat In 
Salawat (Baschkirien) wächst unun* 
terbrochen, das Assortiment seiner 
Produktion wird erweitert. Unlängst 
wurde hier der Produktionskomplex 
zur Herstellung von Butylalkohol in 
Betrieb genommen, der ein überaus 
wertvolles Produkt für Zellulosenin- 
dustrle ist. Das Butylalkohol wird 

Marxismus-Leninismus dagegen Ist, 
unserer Meinung nach, überlastet 
Die Hörer müssen zur jeden Unter­
richtsstunden außer dem Lehrbuch 
noch bis 50 Buchseiten nach den 
Urquellen lesen und konspektieren. 
Dann kommen noch Zeitungen und 
schöne Literatur hinzu. ..Das ist 
eine zu große Belastung für eine 
Woche, viele Genossen können dies 
einfach nicht bewältigen. Infolge 
dessen beschränken sich nicht sel­
ten die Hörer nur auf das Lehr­
buch. Dadurch werden das theoreti­
sche Niveau des Unterrichts herab­
gesetzt und die Kenntnisse der Hö­
rer begrenzt.

Es muß auch dafür gesorgt wer­
den. damit alle Politschulen das 
nötige Anschauungsmaterial und 
technische Mittel, wie Schmalfilm­
apparate. Filmoskope, Bildwerfer 
u. a. bekommen.

Ein weiterer wesentlicher Man­
gel in unserer Politschulung be­
steht darin, daß es für alle Schul­
typen nicht genügend Literatur 
gibt Sogar die Lehrbücher reichen 
nicht aus. Ganz besonders schwer 
ist es diesbezüglich auf dem Dorfe. 
Es wäre angebracht für die Hörer 
der Schulen für politisches Grund­
wissen und für jene, die die Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus 
studieren, eine spezielle Buchfolge 
herausgeben, in di* gemäß dem 
Lehrprogramm die Werke von Marx. 
Engels und Lenin eingeschlossen 
werden müssen.

Manche Kommunisten sind nicht 
in Schulen erfaßt, sondern arbei­
ten an ihrer politischen Fortbildung 
im Selbststudium. Zur Unterstüt­
zung dieser Genossen sind von den 
Parteiorganisationen Konsultanten 
bestimmt. Wie die Praxis zeigt, 
kontrollieren die Parteikomitees 
weder die Arbeit der Konsultanten, 
noch die der selbständig Studie­
renden. Dadurch wird Gleichgültig­
keit und Verantwortungslosigkeit 
geboren und gepflegt. Wir sind der 
Auffassung, daß jeder Konsultant 
einen vom Parteikomitee bestätig­
ten Arbeitsplan haben muß, in dem 
die Tage und Themen der Konsul­
tation angegeben sind.

In den meisten Parteiorganisa­
tionen ist das Schuljahr abge­
schlossen. Gegenwärtig studieren 
die Kommunisten mit großem In­
teresse die Materialien des XXIII. 
Parteitags der KPdSU. In den Som­
mermonaten sollen in den Sowcho­
sen, Kolchosen, Betrieben und Ray­
ons theoretische Konferenzen zu 
aktuellen Fragen des kommunisti­
schen Aufbaus durchgeführt wer­
den.

M. SLINTSCHENKO.

Leiter der Abteilung Propaganda 
und Agitation des Gebietspartei­
komitees
Aktjubir.sk 

anbausowchose ..Darbasa” sind 
24 000 Hektar Getreide einzubrin­
gen. Auf Hochtouren arbeiten die 
Mechanisatoren der ersten Sow­
chosabteilung. Hier sind 17 Kom­
bines eingesetzt. Die höchsten Lei­
stungen hat der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit Heinrich 
Schulz aufzuweisen. Er mäht mit 
seinem SK-4 von 14 bis 16 Hektar 
täglich. Auch der Komsomolze Jurf 
Müller hat ebensolche Leistungen 
erzielt. Zwölf Kraftwagenfahrer 
werden kaum fertig, das Getreide 
von den 17 Kombinen abzutran­
sportieren.

Die Getreideernte ist auch in 
den anderen Sowchosabteilungen 
im Gange. '

T. TUMANOW
Gebiet Tschimkent

nicht aus Getreide, sondern aus 
Gas gewonnen. Dio Belegschaft der 
neuen Abteilung meistert erfolgreich 
seine Herstellung.

UNSER BILD: In der Abteilung 
für Herstellung von Butylalkohol.

Foto: B. Kllplnlzer
(TASS)

i DER SCHMIED
S Ein Waffenschmied war ich mein ganzes Leben,
X Und wer „Katjusciias” Flammenmeer entrann,
S Wird nie die Hand gen Rußland mehr erheben.
2 Er wird es Kindeskindern übergeben.
X Was ich, der Waffenschmied aus Tula, kann!

X Ein Waffenschmied war ich seit Jahr und Tagen, 
£ Und meine Kunst hat oft die Welt entzückt.
X Mein Volk umwob mein Werk mit Wundersagen:
2 Mit bloßen Händen hält’ ich Flöh' beschlagen, 
X Durchschossne Panzer im Gefecht geflickt.

2 Und wie ein Kleinod wahrt’ ich meine Ehre 
X Und war mir immer meiner Pflicht bewußt.
2 Pries stolz der Kämpfer meine Schießgewehre
2 L’nd Hohn vom Schlachtfeld feige Söldnerheere, 
X Dann lachte froh das Herz in meiner Brust.
X Indessen ist mein Chef im Werk erschienen
2 Und sagte: „Nun. lern um. mein Waffenschmied!
X Ab jetzt erzeugen wir bloß Nähmaschinen.
2 Ab heut wird unser Werk der Wirtschaft dienen —
X Dein Hammer singe nun ein Fricdcnslicd!“
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Karl WELZ

VON TULA
Und ich. der cwgc Waffenschmied aus Tula, 
Gab mich mit Leib und Seel der Sache hin. 
Ging wie ein grüner Junge in die Schule 
Und baute Schiffchen, Nadelführer, Spule, 
Hat Tag und Nacht die Nälimascliln* Im Sinn.

Jetzt könnt zum Dank ihr mir die Hände drücken: 
Da steht mein Wunderwerk und lacht euch on. 
Drauf könnt ihr Röcke nähen, steppen, flicken 
Und bunte Muster in die Kleider sticken, 
Ich schwör's: Ich hab mein Bestes hier getan.

Und süße Träume sind mir jetzt beschieden: 
Rings sei die Welt ein wahres Bruderland, 
Es sängen aller Völker Waffenschmiede 
Das Hohelied vom cwgen Völkerfrieden 
Und reichten sich zum Schwur die Bruderhand.

Ein Friedenschmied bin ich! Stolz darf lch’s sagen, 
Und teil* mit allen gern mein Salz und Brot — §
Doch weh’ dem Hundsfott, der in schwarzen Tagen S 
Mich nochmals zwingt, den Waffenrock zu tragen, s 
Mein Ehrenwort Er stirbt den Hundetod’ ss
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Zu Land, 
zu Wasser 
und 
in der Luft

.Über die Entwicklungsperspekti­
ven, des Verkehrswesens erzählt das 
Mitglied des Staatlichen Planungs- 
komitees der UdSSR L. P. Tschert­
kow.

Unermeßlich sind die Weiten un­
serer Heimat Über zehntausend Ki­
lometer trennen ihre westlichen 
Grenzen vom Pazifik. Aber die 
blauen und die Stahlmagistralcn. 
die Autobahnen und die Luftlinien 
verkürzen die Entfernungen. Von 
der Arbeit der gigantischen Ver­
kehrswirtschaft des Landes, in der 
jeder zehnte unserer Arbeiter be­
schäftigt ist, hängt im wesentlichen 
der Erfolg der Stahlgießer und Che­
miker, der Bauleute und der Werk­
tätigen «der Landwirtschaft ab.

In den 5 Jahren wird sich der 
Frachtumsatz al er Transportmittel 
um 37 Prozent vergrößern. Dabei 
werden sich die See- und die Luft­
flotte in einem besonders schnellen 
Tempo entwickeln.

Ihr Frachtumsatz wird auf das 
l.Sfache steigen. Aber der größte 
Teil der Transporte — 63 Prozent, 
wird auf die Eisenbahn entfallen.

„Auf welche Weise wird eine sol­
che Steigerung des Frachtumsatzes 
erreicht?'4 fragt der TASS-Korrcs- 
pondent.

Vor allem durch die Ausnützung 
neuer technischer Mittel, durch die 
Vervollkommnung der Planung und 
die wirtschaftliche Leitung des 
Transports, durch eine weitgehende 
Anwendung der Methoden des öko­
nomischen Anreizes von Produk- 
tionskollekfiven.

Dieses Planjahrfünft wird durch 
ein bedeutsames Ereignis gekenn­
zeichnet: die Dampflokomotiven 
werden im großen und ganzen 
durch die Elektro- und Dieselloks 
ersetzt. Zu diesem Zweck wird die 
Elektrifizierung weiterer 10 tausend 
Kilometer Eisenbahnlinien geplant.

Der Wagenpark wird auch ein 
neues Gesicht bekommen. Anstatt 
der vierachsigen Halbwagen liefern 
die Betriebe schon jetzt sechs- und 
achtachsige Wagen von großer 
Tragfähigkeit. Und damit diese 
neuen technischen Mittel produkti­
ver genutzt werden, ist vorgesehen, 
die Durchlaßfähigkeit der wichtig­
sten Richtungen und Stationen zu 
vergrößern, über 4 tausend Kilome­
ter Parallelgleise und anderthalb 
tausend Kilometer Parallelgleisein­
sätze zu legen, an einer Reihe von 
Abschnitten Selbstblockierung oder 
eine Dispatcherzugleitung einzufüh­
ren.

Zur Beschleunigung und Verbilli­
gung der Transportierung wird 
man die Elektronen-Rechenmaschi­
nen anwenden und die Komplexme­
chanisierung der Verladearbeiten 
weitgehend verwirklichen.

„Welche Veränderungen werden 
auf den »blauen Wegen' vor sich 
gehen?“

Die Tonnage der Seeflotte wird 
sich auf das l.Sfache vergrößern. 
Sie wird durch Universal-. Spezial-, 
Tank-, Kühlschiffe-, Holz und Erz­
transportschiffe ergänzt. Ihre Typen 
und die Ausrüstung werden unifi­
ziert werden. Das wird gestatten, den 
Schiffsbetrieb bedeutend zu er­
leichtern und auch die Reparatur­

Wodurch ist 
das Naftalan nützlich?

Sich in eine mit Erdöl gefüllte 
Wanne legen, gehört wohl kaum 
zu den angenehmen Dingen. Wol­
len wir aber keine voreiligen 
Schlüsse ziehen. Das Erdöl. von 
dem hier die Rede ist. sieht wohl 
dem üblichen Industrie-Erdöl sehr 
ähnlich, verfügt aber über beson­
dere chemische Eigenschaften: in 
ihm überwiegen nafteno-aromatl- 
sehe Kohlenwasserstoffe, während 
es sehr wenig Benzin und Pe­
troleum enthält. Die chemische Zu­
sammensetzung war auch für die 
Verwendungsart des Erdöls maß­
gebend, das unter dem Namen 
„Naftalan" zum aktiven Heilmittel 
wurde.

Naftalan übt einen wirksamen 

fristen und- lufwandkosten zu ver­
ringern.

„Der Kraftverkehr gilt mit Rtcht 
als der massenhafteste. Wie wird er 
sich Im laufenden Planjahrfünft ent­
wickeln?“

Er wird wie früher nach dem 
Umfang des Frachtumsatzes die 
erste Stelle einnchmen. Im vorigen 
Jahr, zum Beispiel, haben die Autos 
mehr als II Millionen Tonnen 
Fracht befördert — 5 mal soviel 
wie die Eisenbahn.

Die Autowerke werden mehr 
Fahrzeuge mit erhöhter Gelände­
gängigkeit und Tragfähigkeit sowie 
mehr Autozüge und .spezialisierte 
Maschinen produzieren. Am Ende 
des Fünfjahrplans sollen auf den 
Wegen des Landes etwa doppelt so­
viel Autozüge wie jetzt kursieren. 
Auf sie wird ungefähr ein Drittel 
des gesamten Frachtumsatzes des 
Kraftverkehrs entfallen. Daher er­
warten wir. daß die Transportauf­
wandkosten in den 5 Planjahren et­
wa um 1,2 Milliarden Rubel sinken 
werden.

„Welche neuen Vcrkehrsmaglstra- 
len werden auf der Landkarte ent­
stehen?“

Die Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU sehen den Bau von 
etwa 7 tausend Kilometer neuer 
Eisenbahnlinien und etwa 63 tau­
send Kilometer Autostraßen mit fe­
ster Bedeckung vor.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
wird dabei dem Bau und Rekonst­
ruierung der Landwege geschenkt.

Im Zusammenhang mit der Ent­
deckung reichster Erdöl- und Gas­
vorkommen und der Schaffung 
eines großen Industrierayons auf 
dem Territorium Westsibiriens, wur­
de mit dem Bau der Eisenbahn­
hauptstrecke Tjumen-Surgut begon­
nen. Von einer wichtigen Bedeu­
tung wird die Linie sein, die Mit­
telasien mit dem europäischen Teil 
des Landes auf dem kürzesten We­
ge verbinden wird.

Die Verbindung zwischen ein­
zelnen Republiken und Rayons wird 
sich verbessern. Dazu ist es not­
wendig, einzelne Richtungen, die 
längs der Breitengrade laufen, zu 
verstärken und insbesondere die 
ganze mittelsibirische Magistrale 
dem Betrieb zu übergeben. Das 
wird der dritte Weg nach dem Os­
ten sein. Er geht durch Kustanai, 
Koktschetaw, Karassuk und verbin­
det den europäischen Teil des Lan­
des mit Sibirien, dem Ural, dem 
Kusbaß. Es ist auch geplant, eine 
Reihe großer Autobahnen zu bauen.

Es ist viel vorteihafter, Erdöl 
durch Rohre zu leiten als cs in 
Tankwagen zu transportieren. Da­
her ist es kein Zufall, daß die Direk­
tiven des XXIII. Parteitags der 
KPdSU den Bau von 12 tausend Ki­
lometer Erdölleitungen vorsehen. 
Und obwohl in den 5 Planjahren 
die Gewinnung und Verarbeitung 
des Erdöls auf das l.Sfache steigen 
wird, wird seine Beförderung mit 
der Eisenbahn nur unbedeutend an­
wachsen. weil die Hälfte des Erd­
öls durch Rohre laufen wird. Das 
wird ermöglichen, mehr als 230 
Millionen Rubel im Jahr zu erspa­
ren.

Einfluß auf die Haut des menschli­
chen Körpers und außerdem auch 
auf die inneren Organe aus. Unter 
dem Einfluß von Naftalan-Bädern 
verringern sich beispielsweise Ge­
lenksschmerzen. verbessert sich die 
Tätigkeit des Herz- und Gefäßsy­
stems. stabilisiet sich der Blut­
druck. Naftalanbehandlung wird 
bei Radikulit i'"! Neuralgie so­
wie bei Ila’. LrKrankungen empfoh­
len. Wie die Beobachtungen der 
Arzte zeigten, belastet Naftalan, 
zum Unterschied von anderen Heil­
quellen .den Organismus nicht 
besonders und die Prozeduren wer­
den verhältnismäßig leicht ertra-

Kinder- 
Freund­
schaft

«LEUCHTET, 
LENINSCHE 
STERNE»

Die 41. Pionierabteilung un­
seres Rayons kämpfte um den er­
sten Platz im Wettbewerb. Vor kur­
zem zog das Rayonkomitee des Kom­
somol die Bilanz im Pionicrwcttbe-
werb. Einen ersten Platz haben die 
Dobrowolski Achtklassenschule, die 
Smirnowskaja. Tokuscliinskaja und 
die Poludinskala Schulen erobert.

Unsere Schule steht an dritter 
Stelle. Sie erhielt eine Ehrenurkun­
de des Rayonkomitees des LKJV. 
Unsere Pionierabteilung namens 
A. Matrossow hat viele interessante 
Taten aulzuweisen. In den Früh­
lingsferien z, B. unternahmen die 
Pioniere unserer Schule mit ihrem 
Pionierleiter eine Exkursion nach 
Moskau. Sie besuchten das Lcnin- 
museum, den Roten Platz und die 
Lcninberge.

Der Sommer ist in seine Rechte 
getreten. Mitte Juni wird für die Kin­
der der Sowchosarbeilcr ein Pionier­
lager mit ßOO Plätzen organisiert. 
Das Lager wird in 2 Durchgängen 
funktionieren. Unsere Pioniere wer­
den sich auch hier erholen. Bis 
dahin haben sie alle Hände voll zu 
tun — sie pflanzen Bäume und 
sammeln Eisenschrott.

Am besten arbeiten die Pioniere 
Vit ja HerJ, Sascha Batajew. Katja 
Hart. Wanja Luft, Sascha Merker, 
Wolodja Koschewji und Lydia Dit­
te.

W. LANG 
Nordkasachstan

Während des verflossenen Schul­
jahrs besuchte Sergej Konrad aus 
der 4. Klasse der Schule Nr. 40 in 
Semlpalatinsk den Chorzirkel im 
Stadtpionierpalast. Viole Mühe gab 
sich der Zirkelleiter, Anatoli Marin, 
um die Stimme Sergei Konrads zu 
schufen.

Nach einem Jahr kam der begab­
te Serge] in die Solistengruppe.

Im Chorzirkel übten die Kinder 
Lieder über Pionierlager ein. Ser­
gej Konrad ist jetzt Teilnehmer des 
Pionierchors, der während den 
Sommerferien In den Pionierlagern 
mit Konzerten auftritt.

UNSER BILD: Pionier Sergej Kon­
rad.

Foto: D. Neuwirt

Woldemar HERDT

Ich verbrachte meinen 
Urlaub am Kasplufer. 
Eines Tages saß ich 

mit meinem Freund Raschid 
an einer engen seichten 
Bucht. Plötzlich zeigte sich 
über dem Wasser ein Pcli- 
kanenschwarm. Die Vögel 
teilten sich in zwei Gruppen 
und besetzten beide Ufer.

Raschid erklärte mir, daß 
die Pelikane am jenseitigen 
Ufer die Jungen seien. Als 
sie sich abteilten. hatte ich 
tatsächlich bemerkt, daß sie 
etwas unbeholfen waren im 
Flug.

Lange schienen sich die 
Vögel in’ ihrer Sprache zu be­
ratschlagen, indem sie mit 
den Schnäbeln klapperten 
und sich unruhig hin und her 
bewegten, so daß ihr Gefieder 
bald eisgrau, bald rosa oder 
weiß in der Sonne schillerte.

VORTREFFLICHE GASTE
Unlängst waren die Pionie­

re der 5a Klasse aus der 
Schule Nr. 2 zu Gast bei den 
Kleinen im Kindergarten.

Den Kindern fehlt es nicht 
an Spielzeug, aber den auf­
merksamen Pionieren Vale- 
rik Schmidt und Valja Ka- 
merzcl entging es nicht, daß 
viele der Kinderspielzeuge 
sich schon in ganz bedauerli­
chem Zustand befinden und 
doch wohl bald in di'e Rum­
pelkammer wandern werden.

Da meinte Valerik: ..Wollen 
wir doch den Kleinen ihre 
Spielzeuge wieder „auffri- 
sclien"!

Alle Pioniere waren mit

Ferien inhaltsreich gestalten
Das letzte Glockenzeichen 

ist verklungen...
Für die Pioniere und Schü­

ler beginnen die herrlichen 
Sommerferien. Auch bei uns 
in Semipalatinsk hat man 
sich gehörig dazu vorberei­
tet: die Schule, der Komso­
mol, die Hausverwaltungen, 
der Elternbeirat haben alle 
nötige Maßnahmen getrof­
fen, damit die Kinder den 
Sommer angenehm und nütz­
lich für sich verbringen. Vie­

PELIKA NE
Endlich machten die Alten 
Front und begannen mit 
kräftigen Flügelschlägen das 
Wasser zu peitschen, wobei 
sie sich langsam vorwärtsbe­
wegten und von Zeit zu Zeit 
hinübersahen nach ihren Jun­
gen.

„Heute bekommen die 
Schlafmützen Schläge“, sag­
te Raschid und zeigte aufs 
jenseitige Ufer.

„Wofür?"
„Die Alten wollen fischen, 

und die Gelbschnäbel sind 
eingeschlafcn.“

Indessen hatten die Alten 
ihre Arbeit eingestellt.,

Die Jungen folgten nun 
auch zum anderen Ufer und 
reihten sich in die Front der 

dem Vorschlag von Valerik 
Schmidt einverstanden.

Valja Kamerzel versteht es 
vortrefflich, den Puppen neue 
Kleider zu nähen; Tanja Kir­
sanowa hat sich der Mat- 
roschkis angenommen, Ljuda 
Uljankina und Ljuda Gorde­
jewa haben die Spielzeugtie­
re — Hasen, Füchse, Wölfe 
und andere — im Kindergar­
ten übernommen. Valerik 
Schmidt wurde „Obermecha­
niker“ — Autos. Traktoren, 
Turmkräne u. a. m. ist sein 
Tätigkeitsbereich.

Im Kindergarten ist man 
sehr mit den neuen Paten zu­
frieden.

A. Rasmasin

le unsere Kinder werden ihre 
Sommerferien in Pionierla­
gern verbringen; für diejeni­
gen, die in kein Sommerlager 
kommen, werden in den 
Schulen und bei den Haus­
verwaltungen Kinderspiel­
plätze organisiert.

Wir werden alles daranset­
zen, daß unsere Kinder aus­
geruht und gestärkt das neue 
Schuljahr beginnen können.

Elwira DORNHOF

V. HEINZ

Versrätsel
In einem Faß
Macht man mir naß 
Die kleine spitze Nase, 
Dann führt am Stab 
Alan auf und ab 
Mich fort auf grader 

Straße.
Auf weißer Flur 
Zieht meine Spur 
In veilchenblauen Wellen, 
Für die ich dann 
Dem Steuermann 
Muß eine Zwei oft stellen.

Was mag das für ein 
Ding nur sein?

Hat sonderbare Blätter. 
Die fürchten sich vor 

Sonnenschein
Und auch vor Regenwetter. 
Es antwortet mit großem

Fleiß, 
■ Kommst du zu ihm mit

Fragen.
Von allem, was 

die Menschheit weiß, 
Kann dieses Ding dir 

sagen.
Und solche kleinen Dinge 

ehrt
Ein jedes kluge Kind. 
Wer aber nie danach 

begehrt. 
Bleibt lebenslänglich blind.

Alten ein. Alle begannen 
dann mit den Schwingen auf 
das Wasser zu schlagen, 
während sie mit den 
Schnäbeln unaufhaltsam 
klapperten.

Je näher sie zum Ufer ka­
men, desto enger schlossen 
sie ihre Reihe. Endlich bilde­
ten sie im sprudelnden Was­
ser einen Halbkreis. Ab und 
zu v.rsuchte ein Fisch sich 
an der Oberfläche zu retten, 
aber vergebens. Er wurde 
sofort aufgeschnappt und 
verschlungen. Die Lage der 
Fische wurde immer gefähr­
licher. so daß sie in die Luft 
sprangen und auf dem Lande 
Rettung suchten. Dort wur­
den sie dann aufgelesen und 
verteilt.

Touristenfreuden.
Foto: D. NeuwRt

Nur noch fünf Minuten
Jeden Morgen, wenn die Mutter 

zur Arbeit geht, sagt sie zu Peter: 
„Junge, du mußt aufstehen. Schlaf 
nicht wieder ein“, dann geht sie 
fort.

Peter aber kann nicht aufstehen. 
Nur noch fünf Minuten... und diese 
fünf Minuten dauern immer eine 
halbe Stunde. Dann springt Peter 
aus dem Bett, zieht sich schnell an 
und fährt mit seinem Fahrrat in 
die Schule. Alle seine Mitschüler 
sind schon da. Sie lachen. Die Leh­
rerin Anna Petrowna sieht ihn nur 
an und sagt kein Wort.

In der Pause fragt Lida: ..Warum 
kommst du immer zu spät?“

„Mein Fahrrad Echt so langsam" 
antwortet Peter.

Am nächsten Morgen lag Peler 
um halb acht wie immer noch im 
Bett. Plötzlich klingelt es an der 
Tür. Peter springt aus dem Bett und 
öffnet. Lida und Wowa stehen vor 
ihm.

„Du schläfst noch?“ fragt Lida.
„Nein", antwortet Peter, „ich

Ich beobachtete aufmerk­
sam die „Treibjagd" der Peli­
kane und wanäte meinen Blick 
immer wieder dem Sträfling 
zu. Er hielt sich abseits, 
schwamm langsam hinter 
seinen Kollegen her. Bei der 
Verteilung der erbeuteten 
Fische hatte er aber Pech. Be­
trübt saß er dann neben 
einem Felsen und schaute, 
wie seine Kameraden nach 
schwerer Arbeit und kräfti­
gem Mahl nach und nach 
einnickten.

Als alle schon schliefen, 
schlich sich einer der Pelika­
ne zu dem Sträfling.hin und 
steckte ihm Fische in den 
Schnabel, breitete über ihn 
seine Flügel aus und schlief 
neben ihm ein.

An dieser Zärtlichkeit er­
kannte ich unfehlbar die Mut­
ter.

kann bloß nicht aulstehen. Mein 
Kopf schmerzt".

„Ach so, dann rufe ich schnell 
den Arzt", sagt Lida.

„Nein, mach dir keine Sorgen, es 
geht mir schon besser."

Peter zieht sich schnell an und 
will schon gehen.

„Wäschst du dich nicht?“ fragt 
Wowa.

„ich wasche mich nur abends.“
Peter nimmt seine Schultasche 

und will gehen.
„Warte" ruft Wowa, „du mußt 

dich doch kämmen."
„Unter der Mütze sieht niemand 

das Haar", sagte Peter.
Wowa und Lida erzählten den 

Pionieren ihrer Klasse alles. Am 
nächsten Morgen kommt Peter in 
die Klasse. Auf seiner Bank sieht 
er eine Waschschüssel, einen Kamm 
und Seife.

Peter wird rot. Alle Schüler la­
chen laut.

Von diesem Tag an steht Peter 
rechtzeit auf. K. RÜGE

SCHÄTZE DES GROSSEN TURGAI
..Der Große Turgai“... Diese Wor­

te haben einen guten Klang. Sie 
bedeuten nicht nur ein ausgedehn­
tes Territorium, worauf solche Staa­
ten wie England, Italien und Dä­
nemark zusammengenommen gut 
Platz hätten. Der Große Turgai ist 
auch eine eigenartige Schatzkam­
mer von Naturreichtümern.

Unendliche Bodenschätze birgt 
hier der Schoß der Erde. Nicht ohne 
Grund behaupten die Geologen, daß 
hier alle Elemente der Mendclcjcw- 
tabelle vorhanden sind. Außer den 
kolossalen Vorräten an Magnet­
eisenerzen haben die Bauxitvorkoni- 
men größte Bedeutung, denn sie 
liefern den Rohstoff zu< Gewinnung 
des „geflügelten Metalls."

Das Turgaier ßuaxitbccken Ist 
die größte Rohstoffbasis für die 
Aluminiumgewinnung nicht nur in 
der Sowjetunion, sondern auch in 
der Welt Dazu kommt iinrli der ho­
he Werl <le* Itemil* und die guten 
I nj - ' «»Im Bedingungen sei- 
r.r G w imumg. infolgedessen der 
Turgaier Bauxit der allubilligstc 
sein wird.

Von den drei Hauptgruppen des

Beckens rst vorläufig nur die Aman- 
geldy-Fundstätte vollständig er­
forscht. Hier wurde die Turgaier 
Bauxltcrzverwaltung gegründet, die 
sich in der Stadt Arkalyk befindet.

Schon vor der Oktoberrevolution 
wußte man von den Turgaier Bau­
xiten. Der englische Industrielle 
Urkwart machte nicht wenige Ver­
suche, Zutritt zu diesen Schätzen 
zu bekommen.

Eine plangemäße, auf der moder­
nen Technik fußende Ausbeute der 
Fundstätte begann vor etwa zehn 
Jahren.

Jrii Sommer 1963 hob der Bag- 
gorinaschinist und Kommunist Mi­
chail Dcmtschcnko im Arkalykskcr 
Bergwerk den ersten Baggereimer 
voll Bauxit aus. Seitdem fördert das 
Kollektiv* der Bergleute mit jedem 
Jahr größere Mengen dieses wert­
vollen Rohstoffs, der im Pawlodarer 
Aliiminiurnwcrk verarbeitet wird.

In den Direktiven des XXIII Par- 
t it.ifs dci KPdSU liir den neuen 
I unfialirplan steht geschrieben: 
..Die zweite Baufolgc des Tonerde­
werks von Pawlodar In Betrieb neh­
men." Für die Turgaisker Bauxit­

erzverwaltung bedeutet das eine 
Steigerung der Erzgewinnung um 
240 Prozent. Um das Hache steigen 
die Kapazitäten zur Gewinnung xon 
feuerfesten Stoffen.

Der Plan der ersten fünf Monate 
des ersten Jahres des Planjahr- 
fünfts wurde bezüglich der Erzge­
winnung und der Abraumarbeiten 
vorfristig erfüllt.

In der zweiten Hälfte dieses Jah­
res wird das Taklygarskcr Berg­
werk und Ende des nächsten Jah­
res — das größte „Scwcrny“- 
Bcrgwcrk in Betrieb genommen. 
Dann wird die Turgaier Bauxit- 
erzverwaltung zum größten Liefe­
ranten von Rohstoffen für die Alu- 
miniunipro.iiikllon, und zwar nicht 
nur der Kasachstaner Werke, son­
dern auch für die Betriebe im Ural, 
in Sibirien und sogar für eine Rciljc 
ausländischer Betriebe.

Der Staat schont keine Mittel, 'ini 
den Bau und die Inbetriebnahme 
der Turgaier Bergwerke zu be­
schleunigen und sie auf ihre Ent- 
wurlskapazilät zu 1 ringen. In der 
kahlen Stoppe wird eine moderne 
Stadl gebaut. Die Bergwerke wer­

den mit modernen Maschinen und 
Ausrüstungen ausgestattet. Im 
Taktygatskcr Bergwerk wurde zum 
ersten Mal in unserem Lande in en­
ger Zusammenarbeit mit tschecho­
slowakischen Fachleuten ein Maschi­
nenkomplex für Berg- und Abraum­
arbeiten aufgestcllt und in Betrieb 
genommen. Ein Schaufelrad-Gra­
benbagger K-300 aus der Tsche­
choslowakei „Drushbu" genannt, 
hat in einem Jahr eine Arbeit gelei­
stet. für die einer der im Bergwerk 
verwendeten Bagger EKG-4 minde­
stens fünf Jahre gebraucht hätte.

In diesem Bergwerk wurde auch 
der Gigant der vaterländischen 
Produktion. der Schreitbagger 
ESCH-15/90 geprüft und für gut be­
funden. Sein 90 Meter langer Aus­
leger und der 15 Kubikmeter fas­
sende Löffel ermöglichen es. in 
einer Schicht tausend Kubikmeter 
Abraum auf große Entfernungen zu 
übertragen.

Auch das Bergwerk „Scwcrny’* 
wird großartig ausgerüstet. Gegen- 
wänlg wird ein Schreitbagger 
ESCH-IO/60 montiert, bis Ende des 

.l.ihre-s soll noch ein ESCH-15/90 die 
Arbeit aufnehmen. i-ü-Tonne^-Dic- 

selloks. 100-Tonnen Seitenkippwa­
gen. mächtige Kraftwagen und 
viele andere neue Maschinen und 
Ausrüstungen finden hier Verwen­
dung. Das alles gibt dem Kollektiv 
der Bergarbeiter die Möglichkeit, 
bis Ende des Planjahrfünfts die Ar­
beitsproduktivität um 40—50 Pro­
zent zu vergrößern und die Alunii- 
niumindustric des Landes voll und 
ganz mit hochwertigem Turgaier 
Bauxit zu versorgen.

Dieses Kollektiv entstand und 
wächst in schweren Verhältnissen. 
Vor zehn Jahren war es schwer, 
einen Platz in irgendeinem Zelt zu 
bekommen. Es mangelte an Trink­
wasser- und Nahrungsmittelzu- 
fulir. Diese Schwierigkeiten sind 
nun überwunden. Zwar ist auch 
heute noch nicht alles so, wie man 
es wünschte. ’ Die Bauleute des 
Trusts „Turgaiahiminstroi“ sind 
jahiaus-lahrein im Rückstand mit 
dem Industrie- und Wohnungsbau.

Der größte Schatz sind die Men­
schen. Dio Menschen, die die Tech­
nik gemeistert haben. Hier im Berg­
werk sind die Baggermaschinisten

*ntschcldcnde Kraft. Von ihrem

Können und Verhalten zur Arbeit 
hängt der allgemeine Erfolg der 
Sache ab. In den letzten zwei Jah­
ren gab es keinen Atonat. wo die 
Turgaier ihr Plansoll der Bauxit­
gewinnung nicht erfüllt hätten.

Den Kern des Kollektivs bildeten 
die aus Kounrad eingetroffenen 
Fachleute. Ihr Wissen und ihre rei­
che Erfahrung übermittelten sie 
denjenigen, die gekommen waren, 
ihnen bei der Nutzbarmachung des 
Großen Turgai zu helfen. Das ist 
Michail Dcmtschcnko, der schon ein 
Vierteljahrhundert die Baggerhebel 
betätigt, und Grigori Lukjanzew. 
der über 20 Jahre einen EKG-4 
betreut, und Anatoli Wereshnikow, 
Leiter einer Baggerbesatzung kom­
munistischer Arbeit, und Grigori 
Anazki. ein erfahrener Baggcrfüh- 
rcr. der zum Sekretär der Parteior­
ganisation der Verwaltung gewählt 
wurde, und viele andere.

In den letzten Jahren hat man in 
Arkalyk eigene Kader herangebil­
det. und zwar aus Vertretern der 
örtlichen Bevölkerung. Die ehemali­
gen Viehzüchter wurden zu Berg­
leuten. viele von ihnen lenken 
komplizierte Maschinen, führen Zü­
ge oder mächtige Selbstkipper. All­
gemeines Ansehen genießt im Tak­
tygatsker Bergwerk der Maschinist 

eines Berg-Abraumkomplexes Tur- 
gan Baigarin. Denselben ziemlich 
schweren Weg vom Schafhirten bis 
zum Leiter einer Baggerbesatzung 
legte Alpyspai Kenshebajew zurück. 
Kuandy Ismagulow, der Sohn eines 
Schäfers, ist Chefingenieur des Tak­
tygatsker Bergwerks.

Sie alle arbeiten selbstlos, ob­
wohl manche von ihnen nach der 
Arbeit in ungemütliche Ledigenhei­
me kommen, wo man nicht immer 
ein Brausebad haben und gut aus­
ruhen kann. An Werktagen 
trägt das Jungvolk Arbeitsroben 
und Stiefel aus Rohleder, die nicht 
immer peinlich gesäubert sind.

Jedoch ist die Zeit nicht mehr 
fern, da die Arkalyker in schönen 
Häusern wohnen werden, wo es im 
Überfluß nicht nur kaltes, sondern 
auch heißes Wasser und überhaupt 
alle Bequemlichkeiten, die der 
Mensch der Arbeit braucht, geben 
wird. Sie wissen auch, daß der Tag 
nicht mehr fern ist, da der Große 
Turgai dem Menschen seine Schatz­
kammern öffnet und der Mensch 
diese Schätze in den Dienst des 
Kommunismus stellt. Dafür lohnt 
cs zu leben und zu arbeiten.

W. OBRASZOW 
Gebiet Kust&nal



Für Frieden in Vietnam

Einheitliche Leitung

Paris. (TASS). ..Die USA-Aggression stoppen!". „Fül 
allgemeine Abrüstung!", ..Keine fremden Stützpunkte >>i 
Frankreich!“ ..Keine Kernwaffen für Westdeutschland'' 
— diese Plakate führten am Sonntag di? Teilnehmer einer 
vieltausendköpfigen Demonstration französischer Friedens­
kämpfer. Die Demonstration bildete den Abschluß der .na­
tionalen Tage für eine französische Friedenspolitik . einer 
umfassenden Kampagne, die auf Initiative der französischen 
Friedensbewegung durchgeführt wurde.

Die Demonstranten zogen vom 
Tor von Vcrsaille (am Südrand 
von Paris) mehrere Kilometer weit 
bis zum Stadion in Chatilion Sous 
Bagncux, wo eine Kundgebung 
stattfand.

Einer der Leiter der französischenPATRIOTENIM ANGRIFF
Hanoi (TASS). Die Kämpfer 

der Bcfreiungsannec Südvietnams 
haben in der Zeit vom 1. bis 10. 
Juni bei Operationen in den Pro­
vinzen Teininh und Thuzaumot 294 
feindliche Soldaten und Offiziere 
darunter 216 Amerikaner vernichtet. 
Dies teilte am 20. Juni die vietna­
mesische Nachrichtenagentur un­
ter Bezugnahme auf die Agentur 
„Befreiung“ mit.

Friedensbewegung Jacques Madau 
le verlas auf der Kundgebung einen 
..Appell an die Franzosen", der am 
Vortag auf der nationalen Frie- 
deiisasscmblce im Pariser Vorort 
Villejuif angenommen worden wai. 
Das Wettrüsten und die Atom* 
waffenhortung schaffen eine be­

Aktion gegen Polyomyelitis
Brazzaville. (TASS). Tausende 

kongolesische Kinder hatten sich 
unlängst in den I o k a I e n 
Organisationen der regierenden 
Partei Revolutionäre Volksbewe­
gung in Brazzawille, Pointe Noire 
und Dolicic eingefunden, wo sie 
bereits von Menschen in „weißen 
Kitteln" erwartet wurden: in Kon­
go (Brazzaville) begann die in 
der Geschichte des Landes erste 
gesamtnationale Aktion gegen Po­
liomyelitis. In einer Woche sollen 
150000 Kinder im Alter von einem 

sorgniserregende Lage, die durch 
die Anschläge der Imperialisten 
auf die Unabhängigkeit von Völ­
kern noch mehr zugespitzt wird, 
heißt es im Appell. In Verletzung 
des Völkerrechts begehen die USA 
in Vietnam Gewalttaten. Die be­
stehende Trennung der Welt, na­
mentlich Europas, in Militärblocks 
unterhält die internationalen 
Spannungen und erleichtert West­
deutschland einen Zugang zu 
Kernwaffen.

In Jem Appell wird die Notwen­
digkeit unterstrichen, eine interna­
tionale Konferenz zur Festigung 
der Sicherheit und zur Erweiterung 
der Zusammenarbeit in Europa cin- 
zuberiifcn.

Monat bis fünf Jahren gegen Polio­
myelitis geimpft werden.

Uneigennützige Hilfe erweist in 
dieser Aktion das sozialistische 
Kuba, das 300000 Dosen Vakzine 
zur Verfügung gestellt hat. Kuba­
nische Arzte und Krankenschwe­
stern. die in Krankenhäusern und 
medizinischen Einrichtungen Kon­
gos tätig sind, nehmen an diese! 
Aktion aktiv teil. Nach Brazzavil­
le. Pointe Noire und Dolicic sollen 
auch Kinder in allen anderen 
Präfekturen und Ortschaften des 
Landes geimpft werden.

gebildet
Havana. (TASS). Der vier­

jährige Befreiungskrieg hat das 
venezolanische Volk in der Sic- 
gesgewißhei! bestärkt; dank den 
Erfolgen in diesem Krieg hat sich 
eine, wirklich rovolulionäre Lei­
tung heriiusgebildct. die zur Ver­
stärkung und Vertiefung «les Kamp 
fes fällig ist. Dies wird in einem 
Schreiben des Oberkommandos der 
Nationalen Bcfrciungsfront Vene­
zuelas an den Ministerpräsidenten 
Kubas Fidel Castro gesagt.

In diesem, in der Zeitung „Gran­
ina" veröffentlichten Schreiben 
wird mitgeteilt. daß ein einheitli­

Seeleutestreik geht weiter
London. (TASS) In britischen 

Häfen liegen Hl7 Schiffe still. An 
dem Streik, der in die sechste Wo­
che getreten ist. nehmen 25 567 See­
leute der Handelsflotte teil

Die Scclcutegcwcrkschafl handelt 
gemäß dem Entschluß der Streiken­
den. dem vereinigten Druck der 
Regierung und der kapitalistischen

TRAGISCHE
New York (TASS). Der grausame 

Krieg, den die portugiesischen Ko­
lonialherren gegen Jic Völker von 
Angola, Mosamhik und ..Portugie­
sisch" Guinea führen, zwingt lliin- 
derttaiisende Einwohner dieser 
Kolonien in afrikanischen Nachbar­
staaten Rettung zu suchen. Nach 
Angaben des UNO-Sekretariats. die 
am Montag veröffentlicht wurden, 
schwillt der Flüchtlingsstrom 
ynaufhaltsam an In Kongo (Loo- 
poldville) befinden sich zur Zeit 
600 000 Flüchtlinge aus Angola, in 
Senegal 50 000 Flüchtlinge aus 
..Portugiesisch" Guinea, in Tansa­
nia 12 000 aus Mosambik.

Aus diesen nüchternen Zahlen 
sprechen Tragödien ganzer Völker, 
die ohne Obdach und Ernährung 
geblieben sind. Hunderte mit Na- 

ches militärisch-politisches Ober­
kommando geschaffen wurde.

Die Bildung des einheitlichen 
Oberkommandos der . Nationalen 
Bcfreiiingsfront und der Streit­
kräfte der nationalen Befreiung ent­
spreche der Notwendigkeit der 
Entwicklung des bewaffneten 
Kampfes und werde zur Quelle 
cntschcidimgsvollcr Leistungen.

im Namen des Oberkommandos 
der Nationalen Befreiungsfront 
und der Streitkräfte der nationalen 
Befreiung unterzeichneten das 
Schreiben sein Präsident Fabricio 
Ohcda. der Generalsekretär Amc- 
rico Marlin und der Oberbefehlsha­
ber Douglas Bravo.

Presse der Drohung mit Notstands­
maßnahmen sowie der verstärkten 
Kampagne zur Einschüchterung d*-r 
Streikenden staildzuhalten.

Die Meldungen aus den wichtig­
sten Hafenstädten des Landes- zeu­
gen davon, daß die Streikenden 
nach wie vor standhaft und ge­
schlossen ihren Kampf fort setzen.

ZAHLEN
palm eingeäscherte Dörfer. Tausen­
de und aber Tausende Menschen, 
mit Mordwaffen vernichtete Men­
schen. die die portugiesische Stl if- 
expeditionen von den NATO-Mäch- 
ten erhalten haben.

VERABSCHIEDUNG 
RABORNS

Washington (TASS). Präsident 
Johnson gab am 18. ‘Juni auf einer 
Pressekonferenz die Verabschiedung 
William Raborns vom Posten des 
Direktors des Zentralen F.rkun- 
dungsamtes bekannt. Auf diesen 
Posten ist sein bisheriger Stellver­
treter Richard Helms berufen wor­
den.

CSSR’ In Brno ist die Ausstellung 
„Brno-66" von Waren des Massen­
bedarfs eröffnet. Sic befindet sich 
auf dem Territorium, wo 'gewöhn­
lich der traditionelle internationale 
Maschinenbau-Jahrmarkt stattfindet. 
An der Ausstellung beteiligen sich 
viele Betriebe und Handelsorgani­
sationen der Tschechoslowakei. Die 
Besucher können die ausgestellten 
Exponate nicht nur besichtigen, 
sondern auch kaufen, was ihnen von 
den Textilwaren, Kleidungsstücken 
oder Möbeln gefällt. Auf der Aus­
stellung werden Tage der einzelnen 
Gebiete der CSSR und Treffen der 
Fachleute durchgeführt. Reiche 
Sammlungen von Waren, die 1967 
gefertigt werden, Vorführungen von 
Kleidermodells machen die Besucher 
mit den Perspektiven der Entwick­
lung der Industriezweige bekannt, 
die Massenbedarfartikel Herstellen.

UNSER BILD: Auf dem Gelände 
der Ausstellung.

Foto: A. Katkow

(TASS)

Fleißige
Hände

Alexander Weit war ein sech­
zehnjähriger Bursche, als er zum 
ersten Mal durch das Tor der 
Raxonzwdgstcllc ..Kasselchos- 
technika" in StscherbaMy schritt. 
Saschas I lerz stockte: So viel 
Traktoren, Kombinen und Autos 
hatte er noch nicht zusammen auf 
einem Platz gesehen. Sie waren wie 
zur Parade gerichtet.

Dann ging er in die Werkstatt. 
Hier war der Traktor kein Traktor 
mehr nackt-und barfuß. Dort das 
Fahrerhaus, hier der Motor. Neben 
den einzelnen Teilen lustige, 
schmutzige Traktoristen, die ein 
lautes Gespräch miteinander führ­
ten.

Sascha fand Gefallen an den 
lebensfrohen Rcparaturarheitcrn. an 
ihren stählernen Ungeheuern Er 
entschloß sich, den Chefingenieur 
der Werkstatt. Woldcmar Hoffman, 
aufzusuchen.

..Du hist wohl Traktorist?" 
fragte ihn mit einem väterlichen 
Lächeln Hoffmann.

„Nei-cin. ", war Saschas Ant­
wort.

..Gut. junger Mann", sagte nach 
einigem Nachdenken Hoffmann. 
..vorläufig wirst du machen. was 
eben vorkommt, später kommst du 
dann vielleicht in eine Fachschu­
le."

So begann Sascha Weit seinen 
Arbeitsweg. Er berichtete stolz 
seinen Kameraden „Ich arbeite in 
d ' Werl statt.” Das klang • txxa 
so. als ob er sagen wollte: „Ich 
Pin Mechanisator."

Sascha scheute keine Arbeit, er 
erfüllte alle Aufträge gründlich und 
gern.

Eines Tages trat er wieder an 
den Chefingenieur heran

..Ich möchte in eine Fachschule", 
hat er. „ich will Mechanisator 
werden und nach der Schule wie­
der hier arbeiten."

„Gut^gut". war Hoffmann gleich 
Unverstanden.

Es verging ein Jahr und Alexan­
der Weit kehrte in sein Kollektiv 
zurück. Jetzt ist er ein qualifizier 
ter Mechanisator und wird seihst 
die Technik „heilen" Zuerst kam 
er in die Kombinchalle. Zwei seiner 
Kameraden waren älter als er. 
halten schon Erfahrung in det 
Überholung von Maschinen Sie 
machten Xlexander mit der Arbeit 
bekannt, zeigten und erzählten, wie 
und was zu machen sei. Deshalb 
meisterte er schnell die komplizier­
ten. Maschinen.

Dann überführte man Alexander 
in die Halle für Traktorenrcpara- 
tur. Hier stand es besonders 
schwach mit dem Auscinandernch- 
men und dem Zusammenbau der 
Motorc. Von dieser Arbeit hing der 
ganze Gang der Reparatur ab. 
deshalb mußte hier ein Mann sein, 
der diese Sache lichte und der 
das .Herz" der Maschine wie seine 
fünf Finger kannte. Alexander Weit 
war der richtige Mann dazu. 
Jetzt, da Alexander den Motor 
ohne Schwierigkeiten bis auf den 
letzten Bolzen mit geschlossenen 
Augen aiiscinandernchmen kann. 

erinnert er sich mit einem Lächeln 
daran, wie er zum ersten Mal an 
den Motor hcranging.

In der Werkstatt nennt man Weit 
einen Virtuosen. Für jeden Trak- 
torenniotor werden ihm 15 Stunden 
3 Minuten zugctcilt (da ist auch 
noch das Waschen der Kolben und 
Hülsen cingeschlossen). Alexander 
aber bringt cs fertig in 7 Stun­
den zwei Motore atisseinanderzu- 
nehmen.

..Gewiß", sagt er. „an solchen 
Tagen gibt es keine Rauchpausen.”

..Für Arbeitsliebe, ehrliches und 
gewissenhaftes Verhalten zu seinen 
Pflichten wurde Weit recht oft mit 
Ehrenkunden ausgezeichnet, von 
Geldprämien schon gar nicht zu 
reden Irn vergangenen Jahr hat 
die Leitung der Werkstatt und 
das Gcwerkschaftskomitee ihn un­
entgeltlich nach Sotschi in’ein 
Ruheheim geschickt.

Alexander Weit ist ein ausge­
zeichneter Arbeiter. e n prächtiger 
Kamerad und ehrlicher Mensch. 
In der Werkstatt erzählte man mir 
folgenden Vorfall. Als man un­
längst den Arbeitern das Gehalt 
auszahlte. xvar~Wcit gerade dran 
seine Unterschrift auf die Liste zu 
stellen, hielt aber inne.

..Hier stimmt was nicht", sagte 
er entschlossen. ..Nach den Ordern 
und meinen Berechnungen müßte 
i j 204 Rubel erhalten. hier aber 
steht 224 Rubel.”

Die Buchhalter hatten sich wirk­
lich um 20 Rubel vertan.

Während meines Gespräch« .mit 
ihm erinnerte ich ihn an .diesen 
Vorfall. ’

..Fehler kann ein jeder machen ’, 
sagte er darauf, „cs war doch nicht 
mein Geld, und wenn ich cs ge­
nommen hätte, das wäre Diebstahl 
gewesen.”

Als sich unser Gespräch seinem 
Ende nahte, war cs wenige .Minu­
ten vor Arbeitsschluß.

..Wir können zusammen nach 
Hause gehen". machte- ich- den 
\ orschlag. „wir haben doch den­
selben Weg.”

„Nein", antwortete Alexander 
und schaute auf die Uhr. „ich wer­
de noch eine oder zwei Stunden 
arbeiten Unlängst war ich krank­
heitshalber zu Hause und die 
Arbeit stand, jetzt muß ich das 
Versäumte nachholen. Die ande­
ren dürfen wegen mir keinen Still­
stand haben."

E. WIENSEINERIESENFÄHRE
Tjumen. (TASS). Zwanzig Kraft­

wagen vom Typus ..Sil" und zwei­
hundert Passagiere kann die vom 
Stapel der Tjumener Werft g x- 
fene Diesel-Elcktrofähre ..Dnepr* 
an Bord nehmen. Sic ist so hoch wie 
. in vierstöckiges Hau«. Die „Dnepr” 
soll den Binnenschiffern des Buch- 
tarminisker Staubeckens übergeben 
werden.

Im Banne der Vergangenheit
Nachstehend bringen wir einige Auszüge aus dem im 

Verlag ..Zeit im Bild’* (Dresden) herausgegebenen Buch 
..Bonner Prominente von A bis Z".

LUDWIG ERHARD —
BUNDESKANZLER

In Jem für die Öffentlichkeit zu­
rechtgemachten Bild des ..populär­
sten Mannes aus dem Führungs­
kreis der CDU". Bundeskanzler 
Ludwig Erhard, legt man auf die 
Betonung wert, er sei während der 
Nazizeit lediglich ein unpolitischer 
Fachmann gewesen.

..Tatsächlich 1934 half Erhard 
durch wirtschaftspolitische Kom­
mentare in der Zeitschrift. Die deut­
sche Fertigware, Hitlers. Gesetz zur 
Vorbereitung des organischen Auf­
baus der deutschen Wirtschaft, das 
Gesetz der durchgängigen Faschi­
sierung der deutschen Wirtschaft al­
so. zu begründen und durchzuset­
zen.

1938 hatte sich Erhard als ge­
wahrter n itionalsozialistiscJier Wirt­
schaftspolitiker auf den Posten l- s 
stellvertretenden I • ilrrs im Institut 
für Wirtschaftsbeobachlung empor­
gedient.

Typisch ist. daß in der Folgezeit 
Ludwig Erhard als einer der füh­
renden Köpfe des ^.Instituts für 
Wirtechaftsbeobacliiung" immer 
wieder jene Leitartikel initiierte und 
milverfaßte, die Hitlers Raubpoli’ik 
bedingungslos begrüßten, begrün­
deten und gegen ausländische Kri­
tik scharf verteidigten...

Als Erhard am 16. Oktober 1963 
Adenauer als Kanzler ablöste, trat 
er mit dem Anspruch auf, ein Mann 
der Milte zu sein. Indessen trat 
jedoch keine Änderung der sürilcii. 
friedcnsgefälirjJendcii Politik rin In 
seiner Regierungserklärung vom 
18. Oktober 1963 erhob Erhard den 
Revanchismus zum westdeutschen 
Regier ungsprogramm.

Das Hauptmittel zur .Durchset­
zung seiner Politik sieht Erhard, 
wie sein Vorgänger Adenauer, in 
der militärischen Stärke. Darum 
streben die führenden Kräfte der 
Bundesrepublik mit allen Milkin 
nach atomaren Wallen.

Warum Erhard nach Atomwaffen 
greift, ist klar:

„Wir verzichten nicht — und kön­
nen angesichts der Verantwortung 
vor dem deutschen Volk, dem Recht' 
und der Geschichte auch nicht ver­
zichten auf Gebiete, die die angc- 
- lammte Heimat so xieler unserer 
hutschen Brüder und Schwestern 
•und."

(Rede Erhards auf dem Kongreß 
ortdeutscher Landesvertretung' n 
am 22. März 1964 in Bonn.)

Erhard und seine Regierung for­
dern als Ergänzung zu den starken 
wirtschaftlichen Potenzen der Bun­
desrepublik Deutschland nicht mehr 
und nicht weniger als die politische 
und absolute Vormachtstellung in 
Europa. Er und seine Regierung 
trachten danach den „Ernstfall" der 
...Neuordnung Europas" herbeizu- 
füliren. Spaltung. Revanchismus, 
militärische Stärke — das sind die 
Doktrinen, die Erhards Programm 
bestimmen.

HEINRICH LÜBKE - 
BUNDESPRÄSIDENT

Als zwischen Göring. Speer und 
Himmler das sogenannte Jäger- 
Programm vereinbart worden war. 
wonach die Produktion der Flug­
zeugindustrie-mit allen Mitteln in 
bombensicheren Ferligungsstättn 
verstärkt werden sollte, wurde der 
Baugruppe Schicnipp die Einrich­
tung solcher Produktioiisslätt n 
übertragen. Eines der geheimsten 
Objekte war da« Unternehmen 
..Leopard" in den Kaliscltächl«,ii von 
Plämnitz und Peissen hei Bernburg 
(Saale). Am 25. Mai 1941 inspizier­
te 1 übkr dort als verantwortlicher 
Bauleiter und traf danach seine 
Maßnahmen. Obwohl es‘nicht die 
geringsten Voraussetzungen zur 
Unterbringung gab, forderte er 
2 000 KZ-Häftlinge an, die schwer­
ste Betoiiieriings- und Transportar- 
beiten unter Tage in zwei Schichten 
zu je 12 Stunden aiisführen mußten. 
Die eisten 5(10 ll.ifhnge, für I.iibkes 
\ orhaben aus dein Konzentrations­
lager Buchenwald in Marsch ge­
setzt, wurden in einem großen Zelt 
uiitrrgLbraclit und bereits dort von 
einer Rubrcpidcinie dezimiert In ei­
nem unterirdischen Konzentrations­
lager. in 400 Meter Tief«. siechten 
.7X1 Menschen auf einem Raum von 
etwa I 2(K) Quadratmetern unter 
iüri hierin hen Bedingungen und 
quälendem Sauerstoffmangel bei 
schwerster Arbeit dahin Inzwischen 
winde bei dein Dorf Lean ein gro­
ßes Konzentrationslager speziell für 
die von Lübkc aiigefordvi teil Häft­
linge neu errichtet, wozu Lübkc am 
•1 ■ September 1944 eine Besprechung 
über den weiteren Ausbau des La­
gers und «len Einsatz der (läftlln- 
gv führte. Darüber liegt eine als 
..Geheime Komuiando«acbc" gc- 
keiinzrichnvlc Niederschrift vor, in 
der I .iibkes Name an der Spitze ge­
nannt w ird.

267 Opfer aus dem Konzentrations­
lager Lcau sind namentlich be­

kannt und zeugen so als Personen 
gegen den ..Landesvater" der Bun­
desrepublik.”

GEHRHARD SCHRÖDER -
BUNDESMINISTER

...In der Hitlcrzeit war er so­
wohl Mitglied der SA als auch 
der NSDAP. Beruflich xvirkte er 
damals als Assistent an der Bon­
ner Universität, später am Berliner 
Kaiscr-Wilhclm-Instihit für auslän­
disches und internationales Privat- 
recht. bis er sich schließlich als 
Rechtsanwalt nieder ließ.

Gerhard Schröder promovierte 
gerade im Jahre 1933 zum Doktor 
der Jurisprudenz. Um so auf­
schlußreicher ist es. aus der Dok­
torarbeit die innere Einstellung von 
Schröder zu „unserer nationalso­
zialistischen Weltanschauung” zu 
erfahren:

„Der Kampf um die Erneuerung 
unserer Wissenschaft geht daiuni. 
die sogenannte „objektive vor- 
ausetziingslosc Wissenschaftsan- 
schauung" zu überwinden und an 
ihre Stelle eine Wissenschaft zu 
setzen, die genauso wie alle ande­
ren Lebensäußerungen im völkiscb- 
polilischen Grund unserer Rasse 
wurzelt und aus den Werten un­
serer nationalsozialistischen Welt- 
an«»« haming auch ihre eigenen Wer­
te und .Maßstäbe schöpft. Wenn 
schon ein „weltanschaulicher Rah­
men" für das historische Urteil 
verlangt wird..., dann erwarten wir 
die deutsche Weltanschauung, ge­
boren aus Blut und Boden. Kampf 
und Not, Arbeit und Schicksal un­
seres deutschen Volkes..,”

ERNST LI MMF.R — 
IHJNDESMI NISTER

l.emmer sicht an der Spitze eines 
Ministeriums, das allein durch 
seine Existenz den revanchistischen 
Charakter der Bundesrepublik 
zeigt, eines Ministeriums für 
Vertriebene, das sich vornehmlich 
die Einverleibung der durch den 
llitlekrieg verlorenen Ostgebiete 
Deutschlands zur Aufgabe stellt. 
Angesichts seiner Vergangenheit 
wir«! cs verständlich, warmn er 
gerade mit dieser Position betraut 
ist.

Im Westberliner „Telegraf” er­
schien 1947 rin politisches Porträt 
aus der Feder des damaligen Aus­
ländskorrespondenten Charles 
Rocsner über Ernst l.emmer, in dem 
es heißt:

„Vor mir liegen die gesammel­
ten Ausgaben der Hitler „Soir" von 

Brüssel Das war eines der infam­
sten Blätter der Goebbels-Propa­
ganda, hcrgcstellt von gekauften 
Subjekten, fabriziert von \ errätern 
ihres eigenen Landes. Das Unter­
nehmen arbeitete mit reichen Mit­
teln, Goebbels pflegte seine Agen­
ten generös zu bezahlen. Der Ton 
des Blattes war sklavisch prohitle- 
risch, in der Domäne des Anti­
semitismus vollkommen auf den 
Jargon des ignoranten Streicher 
eingestellt.. Ernst l.emnier, der 
Führer der neuen deutschen Demo­
kratie, xvar der Berliner Spezial­
korrespondent dieses gefählichen 
Schmutzblattes, und ich habe in 
zwei Jahresbänden des „Soir" Hun- 
«’ertc seiner Berichte gefunden...

ADOLF HEUSINGER —

GENERAL

DER BUNDESWEHR a. D.

...Der Berufsoffizier Heusinger, 
ab 1937 in der Opcrationsabtci- 

lung des Oberkommandos des Hee­
res; 1938 zum Oberstleutnant be­
fördert, 1940 zum Oberst und zum 
(.lief der Operationsabteilung des 
Oberkommandos des Heeres (zu­
gleich stellvertretender General- 
Stabschef (les Heeres) ernannt, war 
in dieser Eigenschaft maßgeblich 
an den strategischen Planungen 
verschiedener 1 lccrcsopcrationen 
beteiligt.

Das Schiildkonlo Heusingers 
weist einen wesentlichen Anteil an 
den aggressiven Kriegsliandliingen 
Hlllerucutschlands auf. Dazu ka­
men aber auch Pläne und Anweisun­
gen über die Behandlung der Be­
völkerung in den überfallenen Ge­
bieten der Sowjetunion. So xvar 
Heusinger an dem sogenannten 
Komiiiissarbelehl beteiligt, der be­
reits im Mai 1911 abgelaßt worden 
war. Darin hieß es:

„Politische Leiter in der Trup­
pe... (gemeint sind die Truppen der 
UdSSR, der Verf.) werden nicht 
als Kriegsgefangene anerkannt und 
sind spätestens in den Diilags 
(Durchgangslagern) zu erledigen. 
Kein Ahsihieben nach rückwärts"...

... Die Vergangenheit zahlreicher 
Nazis Ist im Bonner Staat keines­
wegs unbekannt. Was auch immer 
wieder an neuen Einzelheiten ans 
Licht kommt, alles trägt nicht den 
Charakter der sensationellen Ent­
hüllung, sondern lediglich der 
exakten Bestätigung der Anklagen, 
daß der Bonner Staat heute noch 
ein Dorado früherer Nazlaktivlsten 
ist, die wieder führende Positionen 

bekleiden.

Höchstleistung 
im Wettgehen
nuten 16.8 Sekunden war vorn 
Sportler Anatoli Jegorow (ebenfalls

Swerdlowsk. (TASS). Gennadi 
Agapow aus Swerdlowsk hat am 
12 Juni den Weltrekord im 36 Kilo­
meter-Wettgehen überboten: für 
diese Strecke brauchte er 2 Stunden 
12 .Minuten 56,4 Sekunden. Der i 
bisherige Rekord: 2 Stunden 17 Mi-1

MOSKAU. Großer Nachfrage er- 
freut sich die Produktion des Mol- 
kereikombinafs in Ostanklno der 
Moskauer Vereinigung der Molke- 
reibetriebe „Moloko". Das Kombi­
nat liefert täglich an die 900 Tonnen 
Milchwaren: Quark, Sahne, Rahm, 
Quarkmasse, Joghurt u. a.

Dieser Tage ist das Kollektiv des 
Kombinats für* vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Sicbenjahrplans, 
Vervollkommnung der Technik und 
Technologie der Produktion und 
Meisterung neuer Produktionsarten 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet worden.

UNSER BILD: Automatische Takt­
straße zum Ablüllen des Joghurts 
in Flaschen, die in der Werkhalle 
kommunistischer Arbeit aufgestellt 
wurde. Im Vordergrund — R. A. 
Jc'ina, Aktivistin der kommunisti- 
s-hÄn Arbeit.

Foto: B. Trepetow

(TASS)

UdSSR) im Jahre 1939 aulge-telit 
worden.

Agapow erzielte seine Höchst­
leistung bei den Wettkämpfen um 
den Preis der Zeitschrift „Sportrv 
naja shisn Rossii *. die den Wahlen 

' zum Obersten Sow jet der UdSSR 
1 gewidmet waren.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die ..Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UeaimorpaA, yJi- Mnpa, 53 

Pe.iaKiuin raseiu ««PpofiiiAtuatliT»
TELEFONE: Chefredakteur 19—09. Abteilungen: Parteileben 

und Propaganda — 16-51. Wirtschaft — 78-50. Information — 
18-71. Leserbriefe — 79-84. Sekretariat — 77-11. Fernruf —72.

Redaktionsschluß: 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit).

Tiinorpatjiiin N® 3 r. Uo.Tuiiorpax 

VH 000121. 3aKa3 M 5651.
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